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Vertraulich ! 

 

M i n i s t e r r a t s p r o t o k o l l  N r .  7 8  

vom 3. Mai 1921 

 

Anwesend: 

Bundeskanzler Dr. M a y r, Vizekanzler B r e i s k y sowie die Bundesminister Dr. 

R a m e k, Dr. P a l t a u f, Dr. G r i m m, H e i n l, Dr. R e s c h, V a u g o i n und Dr. 

G r ü n b e r g e r. 

 

Zugezogen: 

Der Leiter des Volksgesundheitsamtes Sektionschef Dr. H e l l y; 

vom Bundesministerium für Land- und Forstwirtschaft: Vizepräsident Dr. P a n t z; 

ferner zu Punkt 2: vom Bundesministerium für Verkehrswesen: Ministerialrat Dr. F e i l e r, 

            „      6: vom Bundesministerium für Inneres und Unterricht: Sektionschef Dr. A l e x y, 

            „      8: vom Bundeskanzleramt: Ministerialrat Dr. F r o e h l i c h. 

 

Vorsitz: 

Bundeskanzler Dr. M a y r 

 

Dauer: 15.00 – 18.45 

 

Reinschrift (13 Seiten), Konzept, unterfertigte Präsenzliste, zweifaches Stenogramm, kein 

Beschlussprotokoll  

 

I n h a l t: 

1. Regelung des Feiertagsdienstes bei der Postsparkassa. 

2. Forderungen der Verkehrsangestellten. 

3. Stände der Wehrmacht, Polizei und Gendarmerie. 

4. Verschiebung des Termines für die Einbringung des Bundesvoranschlages 1921/22 im 

Nationalrate. 

5. Beschwerden über die Zustände in der Heilanstalt Alland. 

6. Ansprüche der Gemeinde Wien auf den Wiener Stadterweiterungsfonds. 

7. Regelung des Verbrauches von Rotationsdruckpapier. 
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8. Gesetzesbeschluß des Tiroler Landtages, betreffend die Landesordnung von Tirol. 

9. Gewährung eines Zuschusses aus Bundesmitteln zur Verbilligung des Preises für 

Flachdruckpapier. 

10. Zuweisung von Rotationsdruckpapier an neue Zeitungsunternehmungen. 

11. Gesetzentwurf, womit einige Bestimmungen des Gesetzes vom 26. Juni 1890, R.G.Bl. 

Nr. 132, betreffend die Statistik des auswärtigen Handels abgeändert und ergänzt werden. 

12. Gesetzentwurf, betreffend den Versöhnungsversuch im Eheverfahren. 

13. Deutsch-österreichisches Wirtschaftsabkommen, Kündigung der Tarifabreden. 

14. Reorganisation der Statistischen Zentralkommission. 

15. Gesetzesentwurf, betreffend die Akademie der Wissenschaften. 

16. Verleihung von Stiftplätzen an der Staatserziehungsanstalt für Mädchen in Wien III. 

17. Gesetzesbeschluß der Kärntner Landesversammlung, betreffend die Aufhebung des 

Eheverbotes für die weiblichen Lehrkräfte der Volks- und Bürgerschulen in Kärnten. 

18. Verordnung des Bundesministeriums für Finanzen, betreffend die Festsetzung der bei 

der Einfuhr von Tabak und Tabakfabrikaten zu entrichtenden Lizenzgebühr. 

19. Verordnung des Bundesministeriums für Finanzen, betreffend die Erhöhung der Preise 

des Tabakextraktes. 

20. Österreichisches Kredit-Institut für öffentliche Unternehmungen und Arbeiten; 

Kapitalsvermehrung, staatliche Beteiligung. 

21. Frage der Einführung der Sommerzeit im Jahre 1921. 

22. Gesetzesbeschlüsse der Landtage von Niederösterreich-Land und von Oberösterreich in 

autonomen Finanzangelegenheiten. 

23. Regelung des Reiseverkehrs im Jahre 1921. 

24. Amtstitel für die Inspizienten der Gewerbeinspektion. 

25. Verordnung der Bundesregierung, betreffend die Anwendung des 

Invalidenentschädigungsgesetzes auf Personen des militärischen Berufsstandes und ihre 

Hinterbliebenen. 

26. Gesetzentwurf, betreffend die Regelung der Besoldungsverhältnisse der Personen in 

den vom Bund erhaltenen Hebammenlehranstalten. 

27. Gesetzesbeschlüsse der Landtage von Tirol und von Niederösterreich-Land, betreffend 

die Haltung, beziehungsweise Lizenzierung von Zuchtstieren. 

28. Agrémenterteilung für den griechischen Gesandten Emanuel Ypsilanti. 

 

Beilagen 
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Beilage zu Punkt 3, Bundesministerium für Heereswesen, ohne Zahl, Ministerratsvortrag (1 

Seite): Stände der Wehrmacht, Polizei und Gendarmerie; Referat zur Note des 

Liquidationsorganes Nr. 139/D.O.I. an den Herrn Bundeskanzler Dr. Mayr (3 ½ Seiten) 

Beilage zu Punkt 6, [Bundeskanzleramt], ohne Zahl, Ministerratsvortrag (1 ½ Seiten): 

Ansprüche der Gemeinde Wien auf den Wiener Stadterweiterungsfonds; Schreiben des 

Bürgermeisters der Stadt Wien an den Wiener Stadterweiterungsfond vom 8. April 1921(1 ½ 

Seiten) 

Beilage zu Punkt 7, Bundesminister für Handel und Gewerbe, Industrie und Bauten, ohne 

Zahl, Ministerratsvortrag (1 ½ Seiten): Regelung des Verbrauches von Rotationsdruckpapier; 

(1 ½ Seiten); Verordnung (1 Seite) 

Beilage zu Punkt 9, Bundesminister für Handel und Gewerbe, Industrie und Bauten, ohne 

Zahl, Ministerratsvortrag (3 Seiten): Gewährung eines Staatszuschusses zum Flachpapierpreis  

Beilage zu Punkt 10, Bundesminister für Handel und Gewerbe, Industrie und Bauten, ohne 

Zahl, Ministerratsvortrag (1 Seite): Zuweisung von Rotationsdruckpapier an das „Wiener 

Montagsjournal“  

Beilage zu Punkt 10, Bundesminister für Handel und Gewerbe, Industrie und Bauten, ohne 

Zahl, Ministerratsvortrag (1 Seite): Zuweisung von Rotationsdruckpapier an die neue Zeitung 

„Fremdenpresse“ 

Beilage zu Punkt 10, Bundesminister für Handel und Gewerbe, Industrie und Bauten, ohne 

Zahl, Ministerratsvortrag (1 Seite): Zuweisung von Rotationsdruckpapier an die neue Zeitung 

„Wiener Bühnen-Courier“ 

Beilage zu Punkt 11, [Bundesminister für Handel und Gewerbe, Industrie und Bauten], ohne 

Zahl, Ministerratsvortrag (4 Seiten): Bundesgesetz, womit einige Bestimmungen des Gesetzes 

vom 26. Juni 1890, R.G.Bl. Nr. 132, betreffend die Statistik des auswärtigen Handels, 

abgeändert und ergänzt werden (4 Seiten); Gesetz (5 ½ Seiten) 

Beilage zu Punkt 12, [Bundesminister für Justiz], ohne Zahl, Ministerratsvortrag (4 Seiten): 

Bundesgesetz, betreffend den Versöhnungsversuch im Eheverfahren (1 ½ Seiten); 

Bundesgesetz (1 Seite); Erläuternde Bemerkungen (1 ½ Seiten) 

Beilage zu Punkt 13, Bundesminister für Äußeres Zl. 25.484, Ministerratsantrag (1 Seite): 

Deutsch-österreichisches Wirtschaftsabkommen; Kündigung der Tarifabreden 

Beilage zu Punkt 14, Bundesminister für Unterricht Zl. 8.776, Ministerratsvortrag (4 ½ 

Seiten): Reorganisation der Statistischen Zentralkommission; Verordnung (1 Seite) 

Beilage zu Punkt 15,[Bundeskanzleramt], ohne Zahl, Bundesgesetz, betreffend die Akademie 

der Wissenschaften (1 Seite); Begründung (2 Seiten); Entwurf zur Satzung (5 ½ Seiten) 
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Beilage zu Punkt 16, [Bundeskanzleramt], ohne Zahl, Ministerratsvortrag (2 Seiten): 

Staatserziehungsanstalt für Mädchen in Wien, III, Nako´sche Stiftplätze, Zivil- und 

Militärlottoplätze, - Ermächtigung des jeweiligen Leiters des Unterrichtsamtes zur Verleihung 

Beilage zu Punkt 18, Bundesministerium für Finanzen Zl. 31.967, Ministerratsvortrag (2 ½ 

Seiten): Erhöhung der bei der Einfuhr von Tabak- und Tabakfabrikaten zu entrichtenden 

Lizenzgebühr; Verordnung (1 Seite) 

Beilage zu Punkt 19, Bundesministerium für Finanzen Zl. 20.785, Ministerratsvortrag (1 

Seite): Erhöhung des Preises für Tabakextrakt; Verordnung (1 Seite) 

Beilage zu Punkt 20, Bundesministerium für Finanzen Zl. 27.834, Ministerratsvortrag (5 

Seiten): Österreichisches Creditinstitut für öffentliche Unternehmungen und Arbeiten, 

Kapitalsvermehrung von 2 auf 15 Millionen K; staatliche Beteiligung (1 Seite) 

Beilage zu Punkt 21, Bundesministerium für Inneres und Unterricht Zl. 127.388, 

Ministerratsvortragsauszug (2 Seiten): Einführung der Sommerszeit im Jahr 1921, allenfalls 

mit Beschränkung auf das Gebiet der Stadt Wien; Ausführungen der Präsidentschaftskanzlei 

(2 Seiten) 

Beilage zu Punkt 22, Bundesministerium für Inneres und Unterricht Zl. 130.650, 

Ministerratsvortragsauszug (1 Seite): Gesetzesbeschlüsse des Landtages von 

Niederösterreich-Land vom 21. März 1921, betreffend die Einhebung einer Mietzinsauflage 

in der Stadtgemeinde Mödling für die Jahre 1920 bis einschließlich 1925, betreffend die 

Weitereinhebung der Mietzinsauflage in der Ortsgemeinde Erlaa bei Wien in den Jahren 1921 

und 1922 und betreffend die Bewilligung zur Einhebung einer 10% igen Mietzinsauflage für 

das Jahr 1921 in der Gemeinde Maria Lanzendorf 

Beilage zu Punkt 22, Bundesministerium für Inneres und Unterricht Zl. 131.724, 

Ministerratsvortragsauszug (1 Seite): Gesetzesbeschlüsse des Landtages von Oberösterreich 

vom 17. März 1921, womit das Landesgesetz vom 31. Mai 1920 (L.G. u. Vdg.Bl.Nr 109), 

betreffend die Einhebung einer Mietzinshellerauflage im Gemeindegebiete der 

Landeshauptstadt Linz abgeändert und richtiggestellt wird 

Beilage zu Punkt 23, [Bundesministerium für Inneres und Unterricht], ohne Zahl, 

Ministerratsvortragsauszug (3 ½ Seiten): Entwurf einer Verordnung der Bundesregierung 

über die Regelung des Reiseverkehres im Jahr 1921; Verordnung (5 ½ Seiten) 

Beilage zu Punkt 24, Bundesministerium für soziale Verwaltung Zl. 572, Ministerratsvortrag 

(1 Seite): Amtstitel für die Inspizienten der Gewerbeinspektion 

Beilage zu Punkt 25, Bundesministerium für soziale Verwaltung Zl. 12.101, 

Ministerratsvortrag (4 Seite): Verordnung der Bundesregierung, betreffend die Anwendung 
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des Invalidenentschädigungsgesetzes auf Personen des militärischen Berufsstandes und ihre 

Hinterbliebenen; Verordnung (7 ½ Seiten) 

Beilage zu Punkt 26, Bundesministerium für soziale Verwaltung, ohne Zahl, Bundesgesetz, 

womit einige Bestimmungen des Gesetzes vom 10. Juni 1920, StGBl. Nr. 257, betreffend die 

Stellung und die Bezüge der Professoren an den vom Bunde erhaltenen 

Hebammenlehranstalten, abgeändert werden. 

Beilage zu Punkt 27, Bundesministerium für Land- und Forstwirtschaft Zl. 8.352, 

Ministerratsvortrag (1 Seite): Gesetzesbeschluss des Landtages von Niederösterreich-Land 

vom 22.März 1921, betreffend die Außerkraftsetzung des Gesetzes vom 13. Juli 1894, 

L.G.Bl. Nr. 52, bezüglich Lizenzierung/Körung/der Zuchtstiere sowie der Abänderungen vom 

11. September 1898, L.G.Bl. Nr. 56 und vom 6. Oktober 1907, L.G.Bl. Nr. 125 

Beilage zu Punkt 27, Bundesministerium für Land- und Forstwirtschaft Zl. 8.626, 

Ministerratsvortrag (1 Seite): Gesetzesbeschluss des Tiroler Landtages vom 8.März 1921, 

betreffend die Haltung von Zuchtstieren  

Beilage zu Punkt 28, Bundesministerium für Äußeres Zl. 27.115, Ministerratsantrag (1/2 

Seite): Agrémenterteilung für den griechischen Gesandten Emanuel Ypsilanti 

 

1. 

Regelung des Feiertagsdienstes bei der Postsparkassa. 

B.-M. H e i n l teilt mit, daß die Organisation der Angestellten des Postsparkassen-Amtes 

unter Streikdrohung an ihn mit dem Verlangen herangetreten sei, für die Postsparkassa 

ähnlich wie in den Bundesministerien die Feiertagsruhe einzuführen. Wegen des 

Zusammenhanges mit der Post habe der sprechende Minister eine Äußerung des 

Bundesministeriums für Verkehrswesen eingeholt, die jedoch im Sinne der Aufrechterhaltung 

des Feiertagsdienstes in dem bisher üblichen Umfange lautete. An sich sei es gewiß nicht 

angebracht, gerade in einer Zeit, in der an den Abbau der Bundesangestellten gedacht werden 

müsse, mit einer Verkürzung der Arbeitszeit in den Ämtern vorzugehen. Andererseits hätte 

aber ein Streik der Postsparkassa auf den Gang der Verhandlungen mit den Delegierten der 

Finanzkommission des Völkerbundes den ungünstigsten Einfluß. Mit Rücksicht darauf habe 

Redner für den bevorstehenden Feiertag am 5. Mai d. J. die Lösung in Aussicht genommen, 

an diesem Tage im Postsparkassen-Amt, unvorgreiflich der endgültigen Entscheidung, bloß 

einen noch weiter eingeschränkten Feiertagsdienst halten zu lassen und etwa Ende dieser 

Woche unter Zuziehung von Vertretern des Bundesministeriums für Verkehrswesen mit der 

Organisation der Angestellten des Postsparkassen-Amtes Verhandlungen über die Regelung 
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der Angelegenheit anzuknüpfen. 

Der prinzipiellen Bedeutung wegen mache Redner hievon dem Ministerrate Mitteilung. 

Der Ministerrat genehmigt nach einer kurzen Debatte, an welcher sich die B.-M. Dr. 

G r i m m, Dr. P a l t a u f und V a u g o i n beteiligten, die vom Bundesminister für Handel 

und Gewerbe, Industrie und Bauten in Aussicht genommene Vorgangsweise. 

 

2. 

Forderungen der Verkehrsangestellten. 

B.-M. Dr. G r i m m nimmt Bezug auf eine von den Eisenbahnbediensteten dem 

Bundesminister für Verkehrswesen überreichte Forderung, die dahin gehe, daß die 

Flüssigmachung der am 15. Mai zahlbaren Teuerungszulagen bereits am 10. d. M. erfolge und 

am 20. Mai gleich wie im Vormonate eine Zuwendung in der Höhe von 80 Prozent des 

Gehaltes samt Ortszuschlag und 35 Prozent der Teuerungszulage gewährt werde. 

Gegen die Erfüllung des ersten Begehrens wolle der sprechende Minister keine 

Einwendung erheben, da auch den Bundesangestellten in der Festsetzung des Termins für die 

Auszahlung der Angleichungsbeträge im Monate Mai entgegengekommen worden sei. Um so 

nachdrücklicher müsse sich Redner aber gegen die Aufnahme von Verhandlungen über die 

Wiederholung der Osterzuwendung im gegenwärtigen Zeitpunkte aussprechen. Die 

Perpetuierung dieser Zuwendung würde für alle Bundesangestellten zusammen einen 

Jahresaufwand von 10 Milliarden Kronen erfordern, für den überhaupt keine Bedeckung 

bestehe. Ein derartiges Hinaufschnellen des Defizits im Bundeshaushalte brächte den 

Sanierungsplan des Völkerbundes in die schwerste Gefahr und ließe befürchten, daß die eben 

im Gange befindlichen Verhandlungen mit den Delegierten der Finanzkommission von 

vornherein scheitern. Der sprechende Minister stelle daher den Antrag, den zweiten Punkt der 

Forderungen von der Tagesordnung abzusetzen und erst nach Abschluß der Besprechungen 

mit den Finanzdelegierten des Völkerbundes in Beratung zu ziehen. 

Nachdem Ministerialrat Dr. F e i l e r eine Reihe von sachlichen Aufklärungen über die 

den Forderungen der Eisenbahnbediensteten zugrundeliegenden Momente gegeben hatte, 

beschließt der Ministerrat, die Auszahlung der Teuerungszuwendungen am 10. statt am 15. 

Mai zu genehmigen, das Begehren nach Wiederholung der Osterzuwendung im Monate Mai 

dagegen für den vom Bundesministerium für Finanzen angedeuteten Zeitraum 

zurückzustellen. 

 

3. 
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Stände der Wehrmacht, Polizei und Gendarmerie. 

B.-M. V a u g o i n teilt mit, der interalliierte Liquidierungsausschuß habe die 

österreichische Regierung aufgefordert, in der Frage der Stände der Wehrmacht, Polizei und 

Gendarmerie entweder zu entscheiden, daß die Überzahl an Polizei und Gendarmerie in die 

Wehrmacht zu inkorporieren sei, oder den Standpunkt zu akzeptieren, der im Staatsvertrage 

von St. Germain zum Ausdruck gebracht sei, demzufolge die bewaffnete Macht Österreichs 

aus 30.000 Mann Wehrmacht und aus Gendarmerie und Polizei in jener Stärke bestehen 

dürfe, wie im Jahre 1913. Im Falle der Annahme dieser Alternative müßte ein Abbau der 

Gendarmerie und Polizei vorgenommen werden. 

Redner erörtert eingehend die schwerwiegenden politischen Bedenken, welche der 

Erfüllung der gestellten Forderungen entgegenstehen und beantragt, ernste Vorstellungen 

gegen die Durchführung dieses Diktats zu erheben. Die Note wäre dahin zu beantworten, daß 

die Regierung derzeit nicht in der Lage sei, die angegebenen Wege zu beschreiten, daß sie 

aber bereit sei, dem Staatsvertrage von St. Germain entsprechend Gendarmerie und Polizei in 

jenem Zeitpunkt abzubauen, in welchem die Sicherheitsverhältnisse des Jahres 1913 

wiederhergestellt seien. 

Auch B.-M. Dr. R a m e k spricht sich entschieden gegen jeden Abbau von Gendarmerie 

und Polizei im gegenwärtigen Zeitpunkt aus. Die in der beantragten Vorstellung 

anzuführenden Gründe seien jedoch im Zuge des gegenständlichen Schriftenwechsels mit 

dem interalliierten Heeresüberwachungsausschuß bereits wiederholt ins Treffen geführt 

worden; er glaube daher kaum, daß damit ein Erfolg erzielt werden würde. Da die 

Entscheidung bei den gesetzgebenden Faktoren liege, sollte sich die Regierung in der 

vorläufigen Beantwortung der Note auf einen Hinweis darauf beschränken und hiebei die 

formelle Anfrage richten, innerhalb welcher Frist, falls der Nationalrat auf die zweite 

Alternative eingehen sollte, der Abbau der Gendarmerie und Polizei zu erfolgen hätte. 

Der Ministerrat pflichtet dieser Auffassung bei und beauftragt das Bundesministerium für 

Äußeres, einvernehmlich mit den Bundesministerien für Inneres und Unterricht sowie für 

Heereswesen eine in diesem Sinne gehaltene Note an den interalliierten 

Liquidierungsausschuß zu richten. 

 

4. 

Verschiebung des Termines für die Einbringung des Bundesvoranschlages 1921/22 im 

Nationalrate. 

B.-M. Dr. G r i m m führt aus, daß die Vorarbeiten für die Aufstellung des 
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Bundesvoranschlages 1921/22, die bereits durch die Verspätung in der Verabschiedung des 

Budgets 1920/21 und seiner beiden Nachträge sowie durch die wiederholten Änderungen in 

den Besoldungsnormen der Bundesangestellten sehr behindert waren, nicht rechtzeitig 

abgeschlossen werden konnten, da noch jetzt eine große Anzahl von Teilvoranschlägen der 

Unterbehörden ausstehen. Infolgedessen werde es unmöglich sein, die Bestimmung des 

Artikels 51 des Bundes-Verfassungsgesetzes einzuhalten, wonach die Bundesregierung dem 

Nationalrat spätestens acht Wochen vor Ablauf des Finanzjahres den Voranschlag der 

Einnahmen und Ausgaben des Bundes für das folgende Finanzjahr vorzulegen habe. Redner 

habe erwogen, unter Darstellung der eingetretenen Hindernisse beim Nationalrate um eine 

Erstreckung der Frist nachzusuchen. Der Verfassungsdienst des Bundeskanzleramtes habe 

jedoch den Standpunkt vertreten, daß ein Aufschub nur im Wege einer Verfassungsänderung 

erreicht werden könnte. Der sprechende Minister erbitte nunmehr in dieser Frage die 

Schlußfassung des Ministerrates. 

Nach dem Vorschlage des V o r s i t z e n d e n ladet der Ministerrat den Bundesminister 

für Finanzen ein, unter Geltendmachung der angeführten Hinderungsgründe vom Nationalrate 

einen Aufschub für die Einbringung des Bundesvoranschlages zu erwirken. 

 

5. 

Beschwerden über die Zustände in der Heilanstalt Alland. 

B.-M. Dr. R e s c h teilt dem Ministerrate mit, daß er mit Rücksicht auf die kürzlich in der 

„Arbeiterzeitung“ veröffentlichten Beschwerden über die Zustände in der Heilanstalt Alland 

die Anstalt einer Inspektion unterzogen habe. Dabei habe er festgestellt, daß die Beschwerden 

über die mangelhafte Verpflegung jeder Begründung entbehren, die Krankenkost vielmehr 

reichlich und schmackhaft zubereitet sei, und die weiters behaupteten baulichen Gebrechen 

zumeist in der eigenen Nachlässigkeit oder einem Verschulden der Pfleglinge der Anstalt ihre 

Ursachen haben; die Anstaltsleitung setze aber alles daran, auftretende Schäden mit der 

möglichsten Raschheit wieder zu beheben. 

Bei diesem Anlasse verweist der sprechende Minister darauf, daß der Betrieb der 

Heilanstalt Alland dem Bunde große Lasten auferlege, die sich infolge der Rückwirkungen 

der Besoldungsordnung auf das Personal noch erheblich steigern werden. Redner richte daher 

an den Bundesminister für Finanzen das dringende Ersuchen, die Verhandlungen wegen 

Rückübergabe der Heilanstalt Alland an den Verein tunlichst zu beschleunigen und auch ein 

augenblickliches finanzielles Opfer nicht zu scheuen, damit der Bund die Führung der Anstalt 

noch im Laufe des Monates Mai wieder an den Verein übertragen könne. 
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Der Ministerrat nimmt diese Mitteilungen zur Kenntnis und spricht sich gleichfalls dafür 

aus, daß auf die rascheste Überleitung der Heilanstalt Alland in privaten Betrieb hingewirkt 

werde. 

 

6. 

Ansprüche der Gemeinde Wien auf den Wiener Stadterweiterungsfonds. 

Der V o r s i t z e n d e teilt mit, daß ihm seitens des Bürgermeisters von Wien 

nachstehender vom Wiener Gemeinderat in seiner Sitzung am 1. April d. J. in der Frage der 

Schadloshaltung der Gemeinde Wien aus dem Wiener Stadterweiterungsfonds gefaßter 

Beschluß zur Kenntnis gebracht worden sei: 

„Die Gemeinde Wien fordert die Regierung als Verwalterin des Stadterweiterungsfonds 

auf, den begründeten Ansprüchen der Gemeinde endlich Rechnung zu tragen und ihr die volle 

Schadloshaltung zu gewähren. 

Zu diesem Zwecke verlangt die Gemeinde in erster Linie, daß ihr das ganze noch 

vorhandene Vermögen des Fonds übergeben werde. 

Da das derzeitige Vermögen aber zur vollen Schadloshaltung nicht hinreicht, fordert die 

Gemeinde mit Rücksicht auf die ganz ungerechtfertigten und unter Hintansetzung der dem 

Fonds in Bezug auf die Stadtverwaltung obliegenden Aufgaben gemachten Zuwendungen an 

das Hofärar und an den Staat weiters, daß ihr auch aus dem hofärarischen und aus dem 

Staatsbesitze jene Äquivalente geboten werden, die sie der Regierung in den Zuschriften vom 

5. Juni 1920 und vom 1. Oktober 1920 bezeichnet hat. 

Die Gemeinde erachtet es schließlich als unerläßlich, daß sie den im Zuge befindlichen 

Verhandlungen über die Ausscheidung des hofärarischen Vermögens zugezogen werde.“ 

Hiezu habe der Bürgermeister bemerkt, die Gemeinde Wien lege Wert darauf, daß ihr 

zunächst die zinstragenden Objekte des Stadterweiterungsfonds, das Hofmobiliendepot 

Mariahilfer Straße 88, das Militär-Geographische Institut in der Landesgerichtsstraße und das 

Militärkommandogebände in der Universitätsstraße, ferner die hofärarischen Enklaven auf der 

Simmeringer Heide, die zur Erweiterung der städtischen Humanitätsanstalt erforderliche 

Fläche vom Lainzer Tiergarten, sowie der im Jahre 1917 dem Hofärar zugefallene Teil der 

Lobau in das Eigentum übergeben werde, und zwar vorbehaltlich ihrer sonstigen Ansprüche. 

Schließlich habe der Bürgermeister das dringende Ersuchen gestellt, die erforderliche 

Verfügung der Bundesregierung zu veranlassen, damit die Durchführung dieser 

Angelegenheit mit tunlichster Beschleunigung erfolge. 

B-M. Dr. R a m e k führt aus, daß die Gemeinde Wien in der Denkschrift vom Jänner 1919 
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die Rückgabe des Wiener Stadterweiterungsfonds in das Eigentum der Gemeinde Wien 

verlangt habe und hiebei von der Ansicht ausgegangen sei, daß dieser Fonds aus ihrem 

Vermögen geschaffen sei, weil angeblich die Stadt Wien rechtmäßige Eigentümerin der 

Festungswerke sowie des Grundes und Bodens, auf dem diese standen, gewesen sei. 

Rechtshistorische, archivalische und aktenmäßige Forschungen hätten jedoch ergeben, daß 

diese Anschauung irrig sei, denn die Festungs- und Glacisgründe seien landesfürstliches, 

beziehungsweise Staatseigentum gewesen, weshalb mit dem kaiserlichen Handschreiben vom 

20. Dezember 1857 der Erlös aus dem Verkaufe dieser Gründe, als Baufonds, das ist der 

sogenannte Wiener Stadterweiterungsfonds, geschaffen werden konnte. 

Mittlerweile habe die Gemeinde Wien ihr Petit wesentlich geändert und den Schwerpunkt 

darauf gelegt, daß ihr als Schadenersatz eine Reihe ehemals hofärarischer und staatlicher 

Objekte zur Benützung überlassen werde. 

Da sonach die Gemeinde ihre Ansprüche auf staatliches Vermögen ausgedehnt habe, gehe 

die Behandlung des Gegenstandes weit über die ursprünglichen Grenzen hinaus und erfordere 

eingehende Verhandlungen mit dem zur Verwaltung des Staatsvermögens berufenen 

Bundesministerium für Finanzen, woselbst die Angelegenheit auch bereits anhängig gemacht 

worden sei. Redner stehe auf dem Standpunkte, daß die Gemeinde Wien keinen rechtlichen 

Anspruch auf den Stadterweiterungsfonds habe. Zu der Frage der Ersatzforderungen müsse 

zunächst das Finanzministerium Stellung nehmen. 

B.-M. Dr. G r i m m vertritt gleichfalls die Anschauung, daß der Stadterweiterungsfonds 

Eigentum des Bundes sei. Ob die Frage der Ersatzforderungen überhaupt in Erwägung zu 

ziehen sei, müsse erst eingehend geprüft werden. Wenn nicht politische Gründe dafür 

sprechen sollten, müßte das Finanzministerium wohl einen ablehnenden Standpunkt 

einnehmen. 

Nachdem noch Sektionschef Dr. A l e x y die Rechtsfrage eingehend dargelegt hatte, 

beauftragt der Ministerrat das Bundesministerium für Inneres und Unterricht, zunächst über 

die Rechtsansprüche der Gemeinde Wien auf Herausgabe des Stadterweiterungsfonds eine 

Entscheidung zu fällen. Sodann wird das Bundesministerium für Finanzen zu den 

Ersatzforderungen der Gemeinde Wien Stellung zu nehmen haben, worauf das 

Bundeskanzleramt einvernehmlich mit den Bundesministerien für Finanzen sowie für Handel 

und Gewerbe, Industrie und Bauten die Verhandlungen mit der Gemeinde Wien über die 

Schadloshaltung zu führen haben wird. 

 

7. 
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Regelung des Verbrauches von Rotationsdruckpapier. 

B.-M. H e i n l führt aus, daß die Zeitungsunternehmungen anläßlich der Erhöhung des 

Preises des Rotationsdruckpapieres das Verlangen gestellt haben, entsprechend der 

gesteigerten Erzeugung von Rotationspapier wieder einen erhöhten Umfang der Zeitungen 

zuzulassen, um so die Möglichkeit zu bieten, durch eine Ausdehnung der Zeitungsbetriebe, 

der auch im Interesse der Arbeiter und Angestellten liegen würde, die Mehraufwendungen für 

das Papier teilweise hereinzubringen. Das Begehren gehe dahin, daß einer Tages- und 

Wochenzeitung für Haupt- und Nebenausgabe zusammen innerhalb einer Woche statt bisher 

180 Seiten in Hinkunft 220 Seiten Normalformat und für das Einzelexemplar einer Zeitung 

statt bisher 48 Seiten in Hinkunft 64 Seiten Normalformat gestattet werden. In dem 

Seitenumfange der selbständigen Mittag- und Abendblätter sowie der selbständigen 

Montagblätter solle eine Änderung nicht eintreten. 

Der sprechende Minister könne sich der Berechtigung des Wunsches der 

Zeitungsunternehmer nicht verschließen und beabsichtige, im Hinblicke auf die eingetretene 

Besserung in der Versorgung mit Rotationsdruckpapier die durch die Vollzugsanweisung vom 

26. Oktober 1920, St. G. Bl. Nr. 502, verfügten Einschränkungen im Verbrauch von 

Rotationsdruckpapier außer Kraft zu setzen. Die jeweils noch notwendigen Einschränkungen 

würden dann von ihm auf Grund der Ermächtigung des § 3 der Ministerialverordnung vom 

12. März 1917, R.G.Bl. Nr. 105, das zulässige Ausmaß des Verbrauches von 

Rotationsdruckpapier durch die Zeitungen im eigenen Wirkungskreise zu bestimmen, verfügt 

werden. 

Redner beantrage daher, der Ministerrat wolle zustimmen, daß die Bestimmungen der 

Vollzugsanweisung vom 26. Oktober 1920, St.G.Bl. Nr. 502, betreffend die Regelung des 

Verbrauches von Zeitungsdruckpapier, durch die im Entwurfe vorliegende Verordnung des 

Bundesministeriums für Handel und Gewerbe, Industrie und Bauten außer Kraft gesetzt 

werden. 

B.-M. Dr. G r i m m macht darauf aufmerksam, daß in der Frage der Erhöhung des 

staatlichen Zuschusses zur Verbilligung des Rotationsdruckpapieres das im Beschluß des 

Ministerrates vom 9. März d. J. vorgesehene Einvernehmen zwischen den Bundesministerien 

für Finanzen und für Handel und Gewerbe, Industrie und Bauten noch nicht erzielt worden 

sei, weil der Zeitungsbeirat sich der von der Finanzverwaltung angestrebten Erhöhung des 

Refundierungsbeitrages der Zeitungen von 1 K auf 2 K widersetze. Auch für dieses 

Zugeständnis nehme der Zeitungsbeirat die Erhöhung der zulässigen Seitenanzahl in 

Anspruch. Es sei daher zu befürchten, daß mit der Aufhebung der 
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Einschränkungsbestimmungen vor Abschluß dieser Verhandlungen ein wichtiges 

Kompensationsobjekt der Regierung außer Hand gegeben würde. 

B.-M. H e i n l erwidert, daß ein direkter Zusammenhang zwischen der Erhöhung des 

Zuschusses zur Verbilligung des Rotationsdruckpapieres und der Gestattung einer 

Erweiterung des Umfanges der Zeitungen nicht bestehe. Die Zeitungsunternehmungen drohen 

für den Fall, daß die Einschränkungen im Papierverbrauch aufrecht bleiben, mit der 

Einstellung ihres Betriebes, woraus sich in der Öffentlichkeit unangenehme Weiterungen 

ergeben würden. Aus diesem Grunde und da die Aufhebung der 

Einschränkungsbestimmungen keinen finanziellen Aufwand für den Bund nach sich ziehe, 

glaube Redner ungeachtet der Bedenken des Bundesministers für Finanzen an seinem Antrage 

festhalten zu sollen. 

Der Ministerrat genehmigt die Erlassung der vom Bundesminister für Handel und 

Gewerbe, Industrie und Bauten in Aussicht genommenen Verordnung. 

 

8. 

Gesetzesbeschluß des Tiroler Landtages, betreffend die Landesordnung von Tirol. 

Über Aufforderung des V o r s i t z e n d e n berichtet Ministerialrat Dr. F r o e h l i c h, 

daß die Tiroler Landesregierung infolge des über Beschluß des Ministerrates vom 8. April d. 

J. erhobenen Einspruches gegen den Gesetzesbeschluß des Tiroler Landtages, betreffend die 

Landesordnung von Tirol, mit dem Bundeskanzleramt in Verbindung getreten sei, um eine 

Grundlage zu finden, auf welcher der Einspruch der Bundesregierung zurückgezogen werden 

könnte, da die Konstituierung des neuen Landtages das baldigste Inkrafttreten der 

Landesverfassung erforderlich mache. Die Verhandlungen hätten, wie aus einem nunmehr 

vorliegenden Telegramm der Landesregierung zu entnehmen sei, dazu geführt, daß im 

wesentlichen alle im Einspruch erhobenen Bedenken berücksichtigt worden seien. Redner 

beantrage daher, den Einspruch unter der Voraussetzung zurückzuziehen, daß alle in dem 

erwähnten Telegramm mitgeteilten Änderungen im Gesetzesbeschluß durchgeführt werden, 

daß ferner an der strengen Trennung des selbständigen Wirkungsbereiches des Landes von 

dem nur dem Landeshauptmann, nicht aber auch der Landesregierung zustehenden 

Wirkungsbereich der mittelbaren Bundesverwaltung festgehalten werde und daß endlich die 

nach § 33 den Mitgliedern der Landesregierung durch Landtagsbeschluß zuzusprechenden 

Gebührenerhöhungen aus Landesmitteln getragen werden. 

Der Ministerrat beschließt im Sinne des gestellten Antrages. 
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9. 

Gewährung eines Zuschusses aus Bundesmitteln zur Verbilligung des Preises für 

Flachdruckpapier. 

B.-M. H e i n l erinnert daran, daß der Kabinettsrat in der Sitzung vom 27. April 1920 

beschlossen habe, der Fachpresse einen Verbrauch von höchstens sechs Waggons Papier 

monatlich zum begünstigten Preise zu ermöglichen. In der Kabinettsratssitzung vom 18. Juni 

1920 sei das Staatsamt für Handel und Gewerbe, Industrie und Bauten ferner eingeladen 

worden, dem Kabinettsrat Anträge über Maßnahmen zur Verbilligung des Flachdruckpapieres 

für die übrigen Zeitschriften zu stellen. Auf Grund dieser Kabinettsratsbeschlüsse habe das 

Bundesministerium für Handel und Gewerbe, Industrie und Bauten ein Komitee von Experten 

eingesetzt, nach dessen Vorschlägen sich folgendes ergebe: 

Die beiden Kabinettsratsbeschlüsse betreffen zwei ganz getrennte Gruppen, nämlich die 

Fachpresse und die übrigen Flachdruckzeitschriften. 

I. Fachpresse. 

Unter Fachzeitungen seien jene periodischen Druckschriften zu verstehen, welche sich auf 

die Behandlung einzelner abgegrenzter Wissens- und Interessengebiete beschränken oder den 

Angehörigen einzelner Berufe und Erwerbszweige die ihr spezielles Fach betreffenden 

Nachrichten vermitteln. 

Die Fachpresse solle grundsätzlich den gleichen Staatszuschuß erhalten wie die 

Rotationspapierzeitungen, jedoch mit Rücksicht auf den höheren Preis des 

Flachdruckpapieres für ihren gesamten tatsächlichen Papierverbrauch. Blätter, die vollständig 

oder überwiegend dem Inseratengeschäft dienen, sollen von der Begünstigung ausgeschlossen 

sein. 

Der Staatszuschuß für Rotationspapier habe für Mai 1920 6 K per Kilogramm, für Juni bis 

einschließlich Dezember 1920 9 K per Kilogramm und vom 1. Jänner 1921 an 11 K per 

Kilogramm betragen. 

Um eine Berücksichtigung der besonderen Bedeutung und Hilfsbedürftigkeit einzelner 

Fachzeitschriften zu ermöglichen, wären die Bundesministerien für Handel und Gewerbe, 

Industrie und Bauten und für Finanzen zu ermächtigen, den Differenzbetrag zwischen dem 

tatsächlichen Erfordernis an Staatszuschüssen, das sich hiernach ergeben würde, und dem 

Erfordernis, das für einen Monatsverbrauch von 6 Waggons Papier notwendig wäre, nach 

Anhörung des Komitees für die Fachpresse zu perzentuellen Erhöhungen der Staatszuschüsse 

für einzelne Blätter oder für Kategorien von Fachblättern zu verwenden. 

Der Staatszuschuß solle vom 1. Mai 1920 an gewährt werden, da der betreffende Beschluß 
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des Kabinettsrates am 27. April 1920 gefaßt wurde und die Zeitungen von diesem Tage an mit 

der Subventionierung gerechnet haben. Dem Bundesminister für Handel und Gewerbe, 

Industrie und Bauten hätte es jedoch vorbehalten zu bleiben, im Einvernehmen mit dem 

Bundesminister für Finanzen solche Zeitschriften, für welche die nötigen Unterlagen zur 

Subventionsberechnung dem Amte schuldbarer Weise nicht zeitgerecht zur Verfügung 

gestellt wurden, vom Bezuge der Subvention auszuschließen. 

Die Auszahlung der Subventionsbeträge, die nach den vom Handelsministerium im 

Einvernehmen mit dem Finanzministerium festgelegten Grundsätzen errechnet werden, an die 

einzelnen Zeitschriften, solle durch Vermittlung des Verbandes der Fachpresse und des 

Zentralvereines der Zeitungsunternehmungen bewerkstelligt werden. 

II. Andere auf Flachdruckpapier erscheinende Zeitschriften. 

In diese Gruppe gehören beispielsweise die politische Flachpapierpresse, die belletristisch-

literarischen Zeitungen, die Gewerkschaftspresse und die Missionsblätter. Nicht in die Gruppe 

der zu subventionierenden Flachdruckzeitungen gehören die Amtsblätter, da diese ohnehin 

aus Staatsgeldern erhalten werden. 

Auch der Flachdruckpresse im allgemeinen solle vom 1. Juli 1920 an derselbe 

Staatszuschuß gewährt werden, wie der Rotationspapierpresse, jedoch ebenso wie den 

Fachzeitschriften für den gesamten tatsächlichen vom Handelsministerium festzustellenden 

Papierverbrauch. 

In diesem Falle kämen nach den bisherigen Feststellungen insgesamt zirka 7 Waggons 

Papier im Monat für den Staatsbeitrag in Betracht. Sollte sich dieser Verbrauch ungefähr um 

50 Prozent des monatlichen Verbrauches im Jahre 1920 steigern, so wäre über die allfällige 

Fortsetzung der Subventionierung und über ihr Ausmaß dem Ministerrat neuerlich zu 

berichten. 

Die Subventionssätze wären für alle Zeitungen dieser Gruppe in gleicher Höhe zu halten. 

Das Handelsministerium wäre, ebenso wie bei der Fachpresse, zu ermächtigen, im 

Einvernehmen mit dem Finanzministerium Zeitschriften, für welche die nötigen Unterlagen 

zur Subventionsberechnung schuldbarer Weise nicht innerhalb der ihnen gestellten Frist 

vorgelegt worden sind, vom Bezug der Subvention auszuschließen. 

Die Auszahlung der einzelnen Subventionsbeträge hätte analog wie bei der Fachpresse im 

Wege des Zentralvereines der Zeitungsunternehmungen zu erfolgen. 

III. Der finanzielle Aufwand wäre folgendermaßen zu veranschlagen: 

Maximal-Monatserfordernis für die Fachpresse: 

für Mai 1920 6 Waggons à 60.000 K ………………………………………………. 360.000 K 
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für Juni bis einschließlich Dezember 1920 6 Waggons monatlich à 90.000 K ……. 540.000  „ 

Monatserfordernis für die übrige Flachdruckpresse: 

für Juli bis einschließlich Dezember 1920 7 Waggons monatlich à 90.000 K ……. 630.000 K 

Die Bedeckung für das Erfordernis sei dermalen durch die Papierabgabe gegeben und solle 

durch die bisher erzielten und auch weiterhin noch einlaufenden Erträgnisse der Abgabe ihren 

Rahmen finden. Dadurch erscheine gewährleistet, daß dem Staatsschatz kein unbedeckter 

Mehraufwand zur Last fallen werde. 

Der sprechende Minister stelle demnach den Antrag, der Ministerrat wolle die entwickelten 

Richtlinien für die Subvention der Fachpresse und der übrigen auf Flachdruckpapier 

hergestellten Zeitschriften genehmigen und die Durchführung dem Bundesministerium für 

Handel und Gewerbe, Industrie und Bauten im Einvernehmen mit dem Bundesministerium 

für Finanzen überlassen. 

Der Ministerrat beschließt im Sinne des gestellten Antrages. 

 

10. 

Zuweisung von Rotationsdruckpapier an neue Zeitungsunternehmungen. 

B.-M. H e i n l unterbreitet dem Ministerrate die Ansuchen von drei unter den Namen 

„Wiener Montagsjournal“, „Fremdenpresse“ und „Wiener Bühnencourier“ projektierten 

Zeitungsunternehmungen um Zuweisung von verbilligtem Rotationsdruckpapier an die neuen 

Blätter. Da das Pressekomitee gegen die Abgabe von preisbegünstigtem Rotationspapier an 

neue Zeitungen sei und daher die Ablehnung der Ansuchen beantragt habe, überlasse der 

sprechende Minister die Entscheidung dem Ministerrate. 

Nach dem Antrage des B.-M. Dr. R e s c h beschließt der Ministerrat, den vorliegenden 

Ansuchen keine Folge zu geben. 

 

11. 

Gesetzentwurf, womit einige Bestimmungen des Gesetzes vom 26. Juni 1890, R. G. Bl. Nr. 

132, betreffend die Statistik des auswärtigen Handels abgeändert und ergänzt werden. 

B.-M. H e i n l begründet an der Hand eines dem Ministerrate vorliegenden Referates die 

Notwendigkeit einer teilweisen Novellierung des Gesetzes, betreffend die Statistik des 

auswärtigen Handels; in erster Linie sollen hiebei die Bestimmungen, welche die Entrichtung 

der statistischen Gebühren zum Gegenstand haben, einer Abänderung unterworfen werden. 

Nach dem Antrage des sprechenden Ministers erteilt der Ministerrat die Genehmigung, daß 

der Gesetzentwurf im Nationalrat eingebracht werde. 
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12. 

Gesetzentwurf, betreffend den Versöhnungsversuch im Eheverfahren. 

B.-M. Dr. P a l t a u f erbittet und erhält die Genehmigung zur Einbringung eines 

Gesetzentwurfes im Nationalrate, durch welchen entsprechend einem von Finanz- und 

Budgetausschuß des Nationalrates geäußerten Wunsch nach Vereinfachung der 

Prozeßvorschriften über die Versöhnungsversuche im Ehescheidungsverfahren an Stelle des 

dreimaligen Versöhnungsversuches nur ein einmaliger gesetzt werden soll. 

 

13. 

Deutsch-österreichisches Wirtschaftsabkommen, Kündigung der Tarifabreden. 

Der V o r s i t z e n d e führt aus, daß nach Ziffer 2 des Artikels 3 des deutsch-

österreichischen Wirtschaftsabkommens vom 1. September 1920 die beiden 

vertragschließenden Teile das Recht haben, mit einer Frist von einem Monat dem andern Teil 

den Rücktritt von den in den Anlagen A oder B des deutsch-österreichisch-ungarischen 

Handelsvertrages vom 25. Juni 1905 enthaltenen vertraglichen Bestimmungen auszusprechen. 

Gelegentlich der im März in Wien über die Handhabung der Ein- und Ausfuhrverbote 

gepflogenen Verhandlungen sei diese Frage zur Sprache gebracht und dabei einvernehmlich 

festgestellt worden, daß es im beiderseitigen Interesse gelegen wäre, bezüglich der 

Tarifabreden frei zu werden. Infolgedessen sei in Aussicht genommen worden, die 

Tarifabreden durch eine gegenseitige Erklärung zu beseitigen. Da die Tarifabreden des 

deutsch-schweizerischen Handelsvertrages auf den 6. Juni l. J. gekündigt seien, wäre es nun 

der deutschen Regierung erwünscht, zu dem gleichen Termin von den Tarifabreden mit 

Österreich freizukommen. Die Gesandtschaft in Wien sei daher im Auftrage der deutschen 

Regierung beim Bundesministerium für Äußeres vorstellig geworden, daß die Beseitigung der 

Tarifabreden durch eine gegenseitige Erklärung vor dem 6. Juni vorgenommen werde. 

Redner erbitte demnach die Ermächtigung, die in Rede stehende gegenseitige Erklärung 

mit der hiesigen deutschen Gesandtschaft noch vor dem 6. Mai l. J. durchzuführen. 

Der Ministerrat erteilt die erbetene Ermächtigung. 

 

14. 

Reorganisation der Statistischen Zentralkommission. 

Vizekanzler B r e i s k y legt dar, daß die Statistische Zentralkommission unter den 

geänderten staatlichen Verhältnissen dringend einer Änderung ihrer schon in der Zeit vor dem 
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Kriege der fortschreitenden Erweiterung und Differenzierung der Staatsverwaltung nicht mehr 

angepaßten Organisierung bedürfe. Das Unterrichtsamt plane daher, den statistischen Dienst 

auf einer neuen Grundlage aufzubauen und mit einer den Anforderungen der Zeit 

entsprechenden Geschäftsordnung auszustatten. Die Reform sehe an Stelle der bisherigen 

Statistischen Zentralkommission eine „Statistische Kommission“ vor und wandle das 

bisherige Bureau in ein „Bundesamt für Statistik“ um. 

Abgesehen von einer teilweisen Änderung in der Zusammensetzung der Kommission liege 

ein wesentliches Moment der Reorganisation in der Verschiebung der Stellung des Bureaus. 

Während nämlich bisher die aus Vertretern der Zentralstellen und aus Fachmännern 

zusammengesetzte „Statistische Zentralkommission“ im Vordergrunde stand und das Bureau 

nur das ausführende Organ der Kommission sein sollte, werde nach den neuen Bestimmungen 

das „Bundesamt für Statistik“ in die vollen Rechte eines staatlichen Amtes einrücken, dem die 

„Statistische Kommission“ als ein beratendes, aus Funktionären der Bundesministerien 

zusammengesetztes Organ zur Seite gestellt sei. 

Diese Umformung bringe trotz ihrer formell einschneidenden Wirkung an den 

tatsächlichen Verhältnissen im wesentlichen keine Änderung, da auch die bisherige 

Kommission in den letzten Dezennien keinerlei andere Aufgaben versehen habe, als sie der 

neuen Kommission nunmehr zugedacht seien. Es handle sich vielmehr in diesem Belange 

eigentlich nur darum, einem Zustande, der, obwohl dem Geiste der alten Statuten nicht 

entsprechend, sich bereits in der Praxis eingelebt und dessen Angemessenheit sich erwiesen 

habe, auch eine formale Grundlage zu geben. 

Da die Regelung der Stellung der „Statistischen Kommission“ mit Wirksamkeit gegenüber 

allen Bundesministerien geschehen solle, erscheine es geboten, sie im Wege der Erlassung 

einer Verordnung von Seite der Bundesregierung vorzunehmen. 

Redner stelle sohin den Antrag, der Ministerrat wolle beschließen, daß die im Entwurfe 

vorliegende Verordnung der Bundesregierung samt einer Geschäftsordnung für die 

„Statistische Kommission“ erlassen werde. 

Der V o r s i t z e n d e vermißt in der Verordnung eine Bestimmung über das 

Unterordnungsverhältnis des „Bundesamtes für Statistik“. Eine solche müsse nachgetragen 

werden, um zu verhindern, daß sich das neue Amt etwa zu einer Bundeszentralstelle 

entwickle. Weiters erscheine ihm die Umkehrung des Verhältnisses zwischen Kommission 

und Bureau bedenklich, nicht nur weil daran die politischen Parteien wie nicht minder die 

Fachkreise Anstoß nehmen werden, sondern auch weil die Umwandlung der Kommission in 

ein Amt eine Vermehrung der Personallasten befürchten lasse, ohne daß damit den 
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statistischen Bedürfnissen der Verwaltung oder den Anforderungen der Wissenschaft gedient 

wäre. 

B.-M. Dr. G r i m m betont, daß dem Bundesministerium für Finanzen bei den 

Vorverhandlungen vom Unterrichtsamt die Versicherung gegeben worden sei, die 

Reorganisation der „Statistischen Zentralkommission“ werde keinerlei Personalvermehrung 

und keinerlei Mehrausgaben zur Folge haben. Diese Erklärung müßte im 

Ministerratsprotokoll ausdrücklich als Voraussetzung für die Durchführung der 

Reorganisation festgehalten werden. Angesichts der vom Vorsitzenden vorgebrachten 

sachlichen Bedenken dürfte es sich aber empfehlen, die Angelegenheit einem neuerlichen 

Studium zu unterwerfen. 

Vizekanzler B r e i s k y nimmt eine Überprüfung der im Laufe der Debatte 

hervorgehobenen Momente in Aussicht und zieht die Vorlage vorläufig zurück. In der neu zu 

redigierenden Verordnung werde jedenfalls die ausdrückliche Bestimmung Aufnahme finden, 

daß das „Bundesamt für Statistik“ dem Bundesministerium für Inneres und Unterricht 

unterstehe. 

 

15. 

Gesetzesentwurf, betreffend die Akademie der Wissenschaften. 

Vizekanzler B r e i s k y unterbreitet dem Ministerrate den Entwurf eines Bundesgesetzes, 

betreffend die Akademie der Wissenschaften in Wien, welcher den Zweck verfolge, die 

Einrichtungen dieses Institutes den geänderten staatsrechtlichen Verhältnissen anzupassen. 

Bei dieser Gelegenheit solle auch ein neues Statut der Akademie erlassen werden. Redner 

bespricht an der Hand des dem Ministerrat vorliegenden Entwurfes die wesentlichsten 

Neuerungen in beiden Belangen und erklärt dabei seine Bereitwilligkeit, in § 12 des Statutes 

noch eine vom Bundesministerium für Finanzen gewünschte Änderung vorzunehmen. 

B.-M. Dr. G r i m m macht zu § 12 der Statuten den weiteren Vorbehalt, daß das 

Unterrichtsamt der Akademie der Wissenschaften bindend auftrage, sich bei der Aufnahme 

von Personal streng an den Voranschlag zu halten, und volle Gewähr dafür geschaffen werde, 

daß derartige Anstellungen nur im fallweisen Einvernehmen mit dem Bundesministerium für 

Finanzen erfolgen. 

Nachdem Vizekanzler B r e i s k y dies zugesichert hatte, genehmigt der Ministerrat die 

Einbringung des Gesetzentwurfes im Nationalrate. 

 

16. 
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Verleihung von Stiftplätzen an der Staatserziehungsanstalt für Mädchen in Wien III. 

Vizekanzler B r e i s k y erbittet und erhält für den jeweiligen Leiter des Unterrichtsamtes 

die Ermächtigung des Ministerrates, die Neuverleihung der fallweise frei werdenden gräflich 

Nako'schen Stiftplätze sowie der Zivil- und Militärlottoplätze an der Staatserziehungsanstalt 

für Mädchen in Wien III. - die letzteren im Einvernehmen mit dem Bundesministerium für 

Heereswesen - im eigenen Wirkungskreise vorzunehmen. 

 

17. 

Gesetzesbeschluß der Kärntner Landesversammlung, betreffend die Aufhebung des 

Eheverbotes für die weiblichen Lehrkräfte der Volks- und Bürgerschulen in Kärnten. 

Vizekanzler B r e i s k y teilt mit, daß die Kärntner Landesversammlung am 13. Dezember 

1920 einen Gesetzesbeschluß, betreffend die Aufhebung des Eheverbotes für die weiblichen 

Lehrkräfte der Volks- und Bürgerschulen in Kärnten, gefaßt habe. Dieser Gesetzesbeschluß 

gehöre zu jenen, welche gemäß § 42, Abs. 2, a l. f), des Gesetzes vom 1. Oktober 1920, B. G. 

Bl. Nr. 2, ein übereinstimmendes Bundesgesetz erforderlich machen. Da gegen den 

Gesetzesbeschluß sachlich nichts einzuwenden sei, erbitte sich Redner vom Ministerrate die 

Ermächtigung, die Landesregierung verständigen zu dürfen, daß die Bundesregierung geneigt 

sei, eine analoge Gesetzesvorlage im Nationalrat einzubringen. 

Der Ministerrat erteilt die erbetene Ermächtigung. 

 

18. 

Verordnung des Bundesministeriums für Finanzen, betreffend die Festsetzung der bei der 

Einfuhr von Tabak und Tabakfabrikaten zu entrichtenden Lizenzgebühr. 

Nach dem Antrag des B.-M. Dr. G r i m m erteilt der Ministerrat, vorbehaltlich der 

einzuholenden Zustimmung des Hauptausschusses des Nationalrates, die Ermächtigung zur 

Erlassung einer Verordnung, betreffend die Festsetzung der bei der Einfuhr von Tabak und 

Tabakfabrikaten zu entrichtenden Lizenzgebühr. 

 

19. 

Verordnung des Bundesministeriums für Finanzen, betreffend die Erhöhung der Preise des 

Tabakextraktes. 

Mit dem gleichen Vorbehalte ermächtigt der Ministerrat den B.-M. Dr. G r i m m über 

dessen Antrag, eine Verordnung, betreffend die Erhöhung der Preise des Tabakextraktes, zu 

erlassen. 
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20. 

Österreichisches Kredit-Institut für öffentliche Unternehmungen und Arbeiten; 

Kapitalsvermehrung, staatliche Beteiligung. 

B.-M. Dr. G r i m m gibt einen Überblick über die Geschäftsführung des österreichischen 

Kredit-Institutes für öffentliche Unternehmungen und Arbeiten in der abgelaufenen 

Geschäftsperiode. Hienach habe das Institut zwar recht günstige Geschäftserfolge erzielt, sei 

aber in seiner Entwicklung durch die geringe Höhe seines Aktienkapitals einigermaßen 

behindert gewesen. Das Aktienkapital von nur 2 Millionen Kronen stehe zu der Bilanzsumme 

und zu der Höhe des Geldumsatzes in einem argen Mißverhältnis, welches schon optisch 

ungünstig wirke, selbstverständlich aber auch den Kredit des Institutes und damit dessen 

Aktionsfähigkeit beeinträchtige. Die Verwaltung des Institutes nehme daher eine Erhöhung 

des Aktienkapitals vorläufig von 2 auf 15 Millionen Kronen in Aussicht und habe an den 

sprechenden Minister die Anfrage gerichtet, in welchem Ausmaße sich die Staatsverwaltung 

durch Übernahme neuer Aktien an dem Institute zu beteiligen beabsichtige. Redner sei der 

Ansicht, daß die Staatsverwaltung mindestens den Posten neuer Aktien zu übernehmen hätte, 

welcher zur Aufrechthaltung der bisherigen Majoritätsstellung in der Generalversammlung 

der Aktionäre der Gesellschaft notwendig sei. Von den neu auszugebenden 32.500 Stück 

Aktien sollen 5000 Stück den alten Aktionären zum Bezuge zum Kurse von 2000 K per Stück 

angeboten werden, während die übrigen 27.500 Stück Aktien zur freihändigen Begebung 

gelangen sollen. Die Staatsverwaltung hätte also das mit dem dermalen in ihrem Besitze 

befindlichen 2549 Stück Aktien verbundene Bezugsrecht auf ebensoviele neue Aktien 

auszuüben und der Verwaltung des Institutes mitzuteilen, daß sie mindestens auf die Hälfte 

der freihändig zu begebenden 27.500 Stück Aktien, das sind also auf 13.750 Stück Aktien, 

Anspruch erheben und diese gleichfalls zum Kurse von 2000 K per Stück zu beziehen 

wünsche. Redner teile aber die Ansicht der Verwaltung des Institutes, daß es für die 

Staatsverwaltung empfehlenswert wäre, sich nicht auf die Erwerbung der zur Aufrechthaltung 

der knappen Majorität notwendigen Aktienzahl zu beschränken, sondern einen etwas größeren 

Posten zu beziehen. Die Staatsverwaltung würde hiedurch bis zu einem gewissen Grade in die 

Lage versetzt werden, den bei den heutigen anormalen Börseverhältnissen nur zu leicht 

möglichen und bei den Aktien eines staatlichen Institutes besonders unliebsamen 

Kurstreibereien entgegenzutreten. Es wäre also eine Art Manipulationsfonds zu schaffen, der 

bei außergewöhnlichen Kurssteigerungen eventuell abzugeben, bei sinkenden Kursen aber 

wieder zu ergänzen wäre. 
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Redner stelle daher den Antrag, der Ministerrat wolle das Bundesministerium für Finanzen 

ermächtigen, namens der Staatsverwaltung 

1. von den durch den Vorstand der Gesellschaft freihändig zu begebenden 27.500 Stück 

Aktien des genannten Institutes mindestens 15.000 Stück und höchstens 19.000 Stück zum 

Kurse von höchstens 2000 K per Stück für die Staatsverwaltung zu erwerben; 

2. von den sodann im Besitze der Staatsverwaltung befindlichen 20.098 bis höchstens 

24.098 Stück Aktien nach ihrem Ermessen jeweils einen Teil der über die knappe Majorität 

verfügbaren Aktien zu entsprechend hohen Preisen gegen Rückkauf bei sinkenden Kursen zu 

verkaufen. 

Der Ministerrat erhebt diesen Antrag zum Beschluß. 

 

21. 

Frage der Einführung der Sommerzeit im Jahre 1921. 

B.-M. Dr. R a m e k teilt mit, daß der Stadtrat in Wien Ende März d. J. den Antrag gestellt 

habe, die Sommerzeit im Jahre 1921 allgemein oder doch mit der Beschränkung auf das 

Gebiet der Stadt Wien wieder einzuführen. Bei einer hierüber stattgefundenen Besprechung 

von Vertretern der beteiligten Ministerien sei darauf verwiesen worden, daß der Ministerrat in 

seiner Sitzung vom 15. Februar d. J. bereits den Beschluß gefaßt habe, von der allgemeinen 

Einführung der Sommerzeit im Jahre 1921 im Hinblicke auf die grundsätzliche Ablehnung 

der Sommerzeit durch die internationale Fahrplankonferenz in Bern abzusehen. An die 

Rückkehr zur Sommerzeit sei - ganz abgesehen von dem Widerstande der Länder - aus 

verkehrstechnischen Gründen nicht zu denken, solange sämtliche Nachbarstaaten Österreichs 

an der mitteleuropäischen Zeit festhalten. Allein auch die beschränkte Einführung der 

Sommerzeit für das Gebiet von Wien oder für einzelne Länder sei von den Vertretern der 

Verkehrsanstalten (Eisenbahn, Post, Telegraph und Telephon) mit dem größten Nachdrucke 

bekämpft worden. Insbesonders sei betont worden, daß sich der Lokalverkehr vom 

Fernverkehr nicht trennen lasse und daß die Einführung der Sommerzeit in Wien deshalb, 

selbst wenn über die außerordentlichen Schwierigkeiten hinweggegangen werden sollte, die 

sich aus den Verschiedenheiten der Zeiten zwischen Wien und Land für den Reiseverkehr und 

den Post- und Telegraphenverkehr ergeben müßten, zum mindesten die Einlegung neuer 

Bahnzüge erfordern würde. Eine Zugsvermehrung aber sei einerseits ausgeschlossen, weil die 

erforderlichen Fahrbetriebsmittel dazu fehlen und auch das Personal nicht ausreiche; 

andererseits würde die Ersparnis an Kohlen, die die Verlegung der Zeit in Wien erhoffen 

lasse, durch den Mehrverbrauch der Bahnen bei Einlegung neuer Züge wieder vollständig 
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aufgehoben. 

Auf Grund der Ergebnisse der interministeriellen Besprechung seien die Bedenken, die 

sich gegen die allgemeine oder örtliche Einführung der Sommerzeit ergeben, vom 

Bundesministerium für Inneres und Unterricht dem Bürgermeister in Wien in eingehenden 

Ausführungen dargelegt worden. 

Der Ministerrat nimmt diese Mitteilungen zur Kenntnis. 

 

22. 

Gesetzesbeschlüsse der Landtage von Niederösterreich-Land und von Oberösterreich in 

autonomen Finanzangelegenheiten. 

Über Antrag des B.-M. Dr. R a m e k beschließt der Ministerrat, gegen die 

Gesetzesbeschlüsse des Landtages von Niederösterreich-Land vom 21. März d. J., betreffend 

die Einhebung einer Mietzinsauflage in der Stadtgemeinde Mödling für die Jahre 1920 bis 

einschließlich 1925, betreffend die Weitereinhebung der Mietzinsauflage in der Ortsgemeinde 

Erlaa bei Wien in den Jahren 1921 und 1922 und betreffend die Bewilligung zur Einhebung 

einer 10prozentigen Mietzinsauflage für das Jahr 1921 in der Gemeinde Maria Lanzendorf, 

sowie gegen den Gesetzesbeschluß des Landtages von Oberösterreich vom 17. März d. J., 

womit das Landesgesetz vom 31. Mai 1920, L.G. u. Vdg. Bl. Nr. 109, betreffend die 

Einhebung einer Mietzinshellerauflage im Gemeindegebiete der Landeshauptstadt Linz 

abgeändert und richtiggestellt wird, keinen Einspruch zu erheben und der sofortigen 

Kundmachung dieser Gesetze zuzustimmen. 

 

23. 

Regelung des Reiseverkehrs im Jahre 1921. 

B.-M. Dr. R a m e k erinnert daran, daß der Entwurf einer Verordnung über die Regelung 

des Reiseverkehrs im Jahre 1921, der den Gegenstand der Beratung und Beschlußfassung des 

Ministerrates in seiner Sitzung vom 19. April d. J. bildete, die Landesregierung ermächtigte, 

einen vierzehn Tage überschreitenden Aufenthalt in Gemeinden, wo Wohnungsmangel 

herrscht oder die Ernährungsverhältnisse besonders ungünstig sind, an eine 

Aufenthaltsbewilligung zu knüpfen, wenn ein dahingehender Beschluß der 

Gemeindevertretung vorliege. Der Aufenthalt sollte somit nur in jenen Fällen an eine 

Bewilligung geknüpft werden, in denen die Gemeinde selbst die Einschränkung des 

Aufenthaltes Ortsfremder anstrebt und der Laudeshauptmann die Richtigkeit der 

Voraussetzungen für die Verhinderung des Fremdenzuzuges gegeben findet. 
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In einer am 28. April d. J. im Bundesministerium für Inneres und Unterricht abgehaltenen 

Besprechung sei von den Vertretern der Landesregierungen angeregt worden, dem 

Ministerrate einige Änderungen an dem Entwurfe vorzuschlagen. 

Die wichtigste Abweichung vom ersten Entwurfe beziehe sich auf die Dauer des unbedingt 

freien Aufenthaltes. Die Vertreter der Länder Salzburg, Tirol und Wien-Land hätten der 

14tägigen Frist des Entwurfes zugestimmt, die Vertreter Steiermarks und Kärntens seien für 

eine Abkürzung der Frist auf acht Tage eingetreten, während die Vertreter der Länder 

Niederösterreich-Land, Oberösterreich und Vorarlberg erklärt hätten, nach den Beschlüssen 

ihrer Landesregierungen an dem Prinzip des vorjährigen Systems - dreitägiger Aufenthalt im 

ganzen Lande - festhalten zu müssen. Schließlich habe sich die Mehrheit der Ländervertreter 

auf den vermittelnden Antrag, die Frist mit acht Tagen festzusetzen, geeinigt; die Vertreter 

von Niederösterreich-Land, Oberösterreich und Vorarlberg hätten dagegen betont, an die 

Beschlüsse ihrer Landesregierungen gebunden zu sein. 

Die Rückkehr zu dem vorjährigen System würde die Einführung eines 

Legitimationszwanges mit Grenzkontrolle voraussetzen und damit den ganzen Jammer der 

vorjährigen Zustände wiederbringen. Der dem Ministerrate nunmehr vorliegende Entwurf 

sehe daher nur die Abkürzung der Frist von vierzehn Tagen auf acht Tage vor. 

Die weiteren Änderungen seien minder wesentlicher Natur. 

Redner bitte um die Ermächtigung zur Verlautbarung der Verordnung nach Einholung der 

Zustimmung des Hauptausschusses. 

Der Ministerrat erteilt die erbetene Ermächtigung. 

 

24. 

Amtstitel für die Inspizienten der Gewerbeinspektion. 

Nach einem eingehend begründeten Antrag des B.-M. Dr. R e s c h setzt der Ministerrat für 

die Inspizienten der Gewerbeinspektion in der IX. und in höheren Rangsklassen, je nach ihrer 

Vorbildung und Verwendung, die Titel „Bauinspektor der Gewerbeinspektion“, 

„Handelsinspektor der Gewerbeinspektion“ und „Fuhrweseninspektor der 

Gewerbeinspektion“ fest. 

 

25. 

Verordnung der Bundesregierung, betreffend die Anwendung des 

Invalidenentschädigungsgesetzes auf Personen des militärischen Berufsstandes und ihre 

Hinterbliebenen. 
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B.-M. Dr. R e s c h erbittet und erhält vom Ministerrate die Ermächtigung zur Erlassung 

einer Verordnung der Bundesregierung, betreffend die Anwendung des 

Invalidenentschädigungsgesetzes vom 25. April 1919, St.G.Bl. Nr. 245, auf Personen des 

militärischen Berufsstandes und ihre Hinterbliebenen. 

 

26. 

Gesetzentwurf, betreffend die Regelung der Besoldungsverhältnisse der Personen in den vom 

Bund erhaltenen Hebammenlehranstalten. 

Sektionschef Dr. H e l l y führt aus, daß die Bezüge der Professoren an den vom Bunde 

erhaltenen Hebammenlehranstalten in Wien, Linz, Salzburg und Klagenfurt durch das 

grundlegende Gesetz vom 24. Februar 1907, R.G.Bl. Nr. 55, nach der Art jener der 

außerordentlichen Universitätsprofessoren geregelt waren. Da das die Bezüge der 

Hochschulprofessoren regelnde Gesetz vom 18. Dezember 1919, St.G.Bl. Nr. 571, für die 

Professoren an den Hebammenlehranstalten nicht Geltung hatte, seien deren Bezüge durch ein 

besonderes Gesetz, nämlich jenes vom 10. Juni 1920, St.G.Bl. Nr. 257, den Bezügen der 

außerordentlichen Universitätsprofessoren angepaßt worden. Seither seien die Bezüge der 

außerordentlichen Hochschulprofessoren durch den IV. Nachtrag zum 

Besoldungsübergangsgesetz erhöht worden, ohne daß hiebei auch die Erhöhung der Bezüge 

der Professoren der genannten vier Hebammenlehranstalten durchgeführt worden wäre. 

Festhaltend an dem Grundsatze der Gleichstellung der Bezüge ergebe sich bei dieser Sachlage 

die Notwendigkeit, für die analoge Bezugserhöhung der bezeichneten Professoren neuerdings 

durch ein besonderes Gesetz vorzusorgen, dessen Entwurf Redner dem Ministerrate mit der 

Bitte unterbreite, der Einbringung dieser Vorlage im Nationalrate zustimmen zu wollen. 

Der Ministerrat erteilt die erbetene Zustimmung. 

 

27. 

Gesetzesbeschlüsse der Landtage von Tirol und von Niederösterreich-Land, betreffend die 

Haltung, beziehungsweise Lizenzierung von Zuchtstieren. 

Nach dem Antrag des Vizepräsidenten Dr. P a n t z beschließt der Ministerrat, gegen den 

Gesetzesbeschluß des Tiroler Landtages vom 8. März d. J., betreffend die Haltung von 

Zuchtstieren, und gegen den Gesetzesbeschluß des Landtages von Niederösterreich-Land, 

betreffend die Außerkraftsetzung des Gesetzes vom 13. Juli 1894, L.G.Bl. Nr. 52, über die 

Lizenzierung (Körung) der Zuchtstiere sowie der Abänderungen vom 11. September 1898, 

L.G.Bl. Nr. 56, und vom 6. Oktober 1907, L.G.Bl. Nr. 125, keinen Einspruch zu erheben und 
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der sofortigen Kundmachung der Gesetze zuzustimmen. 

 

28. 

Agrémenterteilung für den griechischen Gesandten Emanuel Ypsilanti. 

Der V o r s i t z e n d e teilt mit, daß die königlich hellenische Regierung um das Agrément 

für den als außerordentlichen Gesandten und bevollmächtigten Minister des Königreiches 

Griechenland in Wien in Aussicht genommenen Herrn Emanuel Y p s i l a n t i angesucht 

habe, da der bisherige griechische Gesandte in Wien, Herr Jean A l e x a n d r o p o u l o s, 

eine andere Verwendung erhalten solle. 

Über Antrag des Vorsitzenden erteilt der Ministerrat das Agrément. 
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78. Sitzung am 3. Mai 1921 
3 Uhr Nachmittag. 

78. 
3/5 21. 
Helly 
Pantz  
Feiler 

Personalien:  
a.) Waldhart, Faulhaber, Klein, vorgetragen durch 
Paltauf. 
 
 
 
 
 
 
b.) Helly: Dr. Stohr, Regierungsratstitel 
(zurückgestellt), Dr. Albert Heindl, 
Regierungsratstitel genehmigt. 
 
c.) Ramek: Dr. Josef Stepancic – Hofratstitel 
zurückgestellt abgelehnt über Gutachten des 
[...]tischen Dienstes. 
Heinl: Der Hofratstitel wird auch als 
Auszeichnung verliehen, so an die 
Kammersekretäre. Das war schon früher üblich. 
Ich möchte schon glauben, auch hier den 
Hofratstitel als Auszeichnung zu verleihen. Denn 
gerade dadurch wird die Verschmelzung der 
beiden Standeskörper begünstigt. 
Grünberger: Auf diesen Standpunkt hat sich auch 
Jamek gestellt. 
Resch: Das Gutachten lässt sich auf die Dauer 
nicht halten. 
d.) Ramek: 6 Bezirksgendarmerie-Inspektoren. 
Titel und Charakter eines Bezirksinspektors der 
VIII. Rangklasse. 
 
e.) Fischer: Tage. Beamte der 
Telegraphenverwaltung. Angenommen. 
 
f.) Heinl: Ebermann - Ministersekretärs-Titel. 
Regierungsratstitel an drei Oberinspektoren 
Nestroy, Springer, Humpelstetter. 
Oberregierungsrat: Duringer,  
 
 
Oberinspektorentitel genehmigt. 
 
 
Paul Geppert, Bauratstitel als Auszeichnung.  

 
Paltauf: Waldhart. 
Angenommen 
Faulhaber. 
Angenommen. 
Klein Regierungsrat. 
Angenommen. 
 
Helly: Stohr. Widerspruch Heinl. 
Zurückgestellt. 
Dr. Heindl. 
Angenommen. 
 
Ramek: Stepancic. 
Zurückgestellt. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
8 Gendarmerie-Bezirksinspektoren. Zucker, 
Geldmann, Pawel, Fischneller, Berger, Krems. 
Angenommen. 
 
Fischer: [...] Beamte. 
Angenommen. 
 
Heinl: Titel Ministersekretär Dr. Ebermann. 
Angenommen. 
 
Postsparkassenbeamte. Regierungsratstitel. 
Rechnungsdirektor-Titel. 
[115] //   
Oberinspektorentitel. 
Angenommen. 
 
Architekt Paul Geppert, Bauratstitel. 
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Architekt in Salzburg. Angenommen. 
Feiertagsdienst in der Postsparkasse. 
1. 
Postsparkassen-Organisation strebt an die 
Aufhebung des Feiertagsdienstes, wie bei den 
Zentralstellen. Wir haben das abgelehnt, weil es 
eine prinzipielle Angelegenheit ist und ein 
Zusammenhang mit der Post selbst besteht. Da 
die Organisation sehr drängt und mit Streik 
droht, haben wir eine Äußerung des 
Verkehrsministeriums eingeholt, und dieses steht 
auf den Standpunkt, dass es unzulässig sei, den 
Feiertagsdienst aufzuheben. Ich habe den 
Beamten gesagt, in der Zeit, wo an den Abbau 
gedacht wird, die Arbeitszeit der Beamten zu 
verkürzen. Ich konnte dem Ministerrat das zur 
Kenntnis bringen. Übermorgen ist ein Feiertag 
und die Postsparkasse [...] Konsequenzen ziehen. 
Ich habe vereinbart, dass er unpräjudiziell einen 
strengeren Dienst einführt und wir nachher 
Verhandlungen über die Reglung der Frage 
einleiten. Der Feiertagsdienst ist vier Stunden. 
Grimm: Koalitionsregierung hat publiziert, dass 
Feiertags- und Sonntagsdienst gleichzustellen ist. 
Paltauf: Bei Gerichten und Steueramt ist kein 
Feiertagsdienst.  
Vaugoin: Wegen des Feiertagsdienstes müsste 
man mit den Postsparkassen-Beamten reden. 
Wenn sie avancieren wollen, sind sie befristete 
Beamte, sonst sind sie Bankbeamte. Ich sehe ein, 
dass auch bei den Banken kein Feiertagsdienst 
gehalten wird. Aber im allgemeinen ist der Gang 
bei der Postsparkasse sehr schleppend und es 
wird soviel gehört darüber. Ich meine, dass man 
in dieser Frage wird nachgeben müssen. Was 
aber die Streikgefahr anlangt, so müsste doch 
einmal etwas veranlasst werden. Die 
Postsparkassen-Beamten sind unter den Beamten 
die Bolschewiken. Vielleicht könnte einmal mit 
den Beamten gesprochen werden, dass die 
Minister, welche mit den Leuten Fühlung haben, 
den Leuten den Standpunkt klarmachen. Ich 
möchte bitten, Heinl eine Aussprache mit den 
Beamten herbeiführen. Denn vieles von den 
Forderungen und überstürzten Beobachtungen ist 
die Postsparkasse schuld. 
Heinl: Die Ausführungen Vaugoin sind richtig. 
Die Schwierigkeit ist, dass drei politische 
Richtungen im Personal sind, die sich 
gegenseitig hinauflizitieren. Früher war ein 

 
 
Heinl: Die Postsparkasse-Organisation strebt an 
die Aufhebung des Feiertagsdienstes. 
 
 
 
 
Das Verkehrsministerium wird um Äußerung 
gebeten und steht auf dem Standpunkt, dass das 
nicht geht.  
Ich habe den Leuten gesagt, dass das in der Zeit 
des Beamtenabbaus nicht geht, die Dienste seien 
zu estimieren. 
 
 
 
Ich habe mit dem Gouverneur vereinbart, dass er 
unpräjudiziell einen strengeren Feiertagsdienst 
für den nächsten Feiertag einführt. Dann soll die 
Sache geregelt werden. 
Ich bitte um Äußerung, wie es zu halten ist. 
 
Paltauf: Bei den Gerichten und bei den 
Steuerbehörden gibt es keinen Dienst. 
Vaugoin:  
 
Wenn es gilt, möglichst rasch zu avancieren, 
dann sind sie Staatsbeamte, wenn möglichst viel 
Gehalt, dann Bankbeamte. 
Es ist ohnedies ein schleppender Gang und gibt 
zu vielen Klagen Anlass.  
Man wird in dieser Frage wohl nachgeben 
müssen. Aber was die Streikgefahr anbelangt, so 
müsste doch wohl einmal etwas veranlasst 
werden. Es sind die Bolschewiken unter den 
Staatsbeamten. 
 
 
 
 
Bitte, dass man eine Aussprache mit den Leuten 
macht.  
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sozialdemokratischer Obmann, der mir viel lieber 
war, als der jetzige Obmann deutschnationaler 
Richtung. Der will den Sozialdemokraten an 
Erfolgen übertrumpfen. Da ein Zusammenhang 
zwischen Postsparkasse und Post gegeben ist, 
habe ich eine Äußerung eingeholt und [...] sagt, 
es muss getrachtet werden, die Frage einheitlich 
zu […]. Ich will am nächsten Donnerstag einen 
bestimmteren Feiertagsdienst eintreten lassen 
und dann mit dem Verkehrsministerium 
Verhandlungen über die Einleitung von 
Verhandlungen Regelung einleiten. 
[114]  

 
 
 
 
 
 
 
Heinl: Ich stelle mir vor, dass man einen 
bestimmteren Feiertagsdienst am nächsten 
Feiertag einführt und dann gemeinsam mit dem 
Verkehrsministerium eine generelle Regelung 
macht. 
 
Angenommen. 

Feiler 
2.  
Grimm: Wenn es sich um die Frage der 
Perpetuierung der Osterzuwendung handelt, 
beantrage ich die Absetzung für solange, als die 
Völkerbunds-Delegation in Wien sind. Es würde 
sonst der ganze Finanzplan gefährdet. Die 
Meinung der meisten Abgeordneten aller 
Parteirichtungen geht dahin, dass man über die 
Zuwendungen nicht hinweg kommen wird. 
Vielleicht wird es möglich sein, auch die 
Annahme der [...]-Programme, dass man sich auf 
die Hälfte zu einigen. Heute ist ein Zugeständnis 
ausgeschlossen, weil wir gar keine Bedeckung 
sehen. Die Ausführungen des 
Eisenbahnministeriums genügen nicht, wegen 
der Rückwirkungen auf die übrigen 
Staatsangestellten. Heute zu entscheiden würde 
ich für unvertretbar halten. 
Mayr: Ich trete bei, wir können nicht in den 
entscheidendsten Tagen nicht eine Beobachtung 
machen, deren Konsequenz 9 Milliarden sind. 
Paltauf: Sie wollen ja auch die Verschiebung der 
Zahlung der Teuerungszulage auf den 10. Mai. 
Mayr: Ich möchte fragen, warum das so plötzlich 
behandelt wurde. Wir sind überrascht worden 
von dieser Vorlage im Einlauf. 
Feiler: Am 1. ist von der Südbahn-Direktion 
angefragt worden, ob es möglich ist, die 
Teuerungszuwendung statt 15. am 1. auszahlen. 
Wir haben das abgelehnt. Es könnte aber 
beigelegt werden, weil die Organisation erkannt 
hat, die Teuerungszulage etwas höher auszahlen 
zu lassen. Vorgestern hat sie die Wiederholung 
der Osterzuwendung am 20. verlangt. Dringlich 
war, ob die Teuerungszulage statt 15. am 10. 

Verkehrsangestellte. 
 
Grimm: Wenn es sich um die Perpetuierung des 
Ostereies handelt, so stelle ich den Antrag, die 
Sache solange zurückzustellen, solange die 
Völkerbund-Delegationen in Wien sind.  
 
 
 
 
 
 
Ausgeschlossen, dass hier keine Bedeckung 
vorhanden ist. Wenn das Eisenbahnministerium 
sagt, dass eine Bedeckung in Tarifreform 
vorhanden ist, so gilt das nur für die 
Eisenbahner, nicht aber für die 
notwendigerweise einzuschließenden 
Bundesangestellten. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Feiler: Dringlich ist die Frage, ob die 
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ausgezahlt werden kann. Gegen diesen Punkt 
dürften keine Bedenken bestehen, wie das 
Eisenbahnministerium als einziges Ressort die 
Bezüge in zwei Raten zahlt. Über die weiteren 
Zuwendungen könnte dann noch verhandelt 
werden. 
Mayr: Wegen der Wiederholung hat der 
Finanzminister erklärt, dass in der Zeit der 
Anwesenheit der Finanzdelegation wir über eine 
solche Forderung nicht verhandeln wollen, es 
würde jede weitere Sanierung gefährden. Wenn 
die Beamten das Chaos haben wollen, dann 
sollen sie das verlangen. 
Feiler: Für Staatsbeamte ist die Verfügung 
getroffen, dass am 7. die verdoppelten Bezüge 
ausgezahlt werden. Die Eisenbahner bleiben 
hinter den Staatsangestellten infolgedessen 
zurück. Ich glaube nicht, dass es möglich sein 
wird, über diese Situation hinwegzukommen. Ich 
glaube, dass auch der Hauptausschuss die 
Forderung beabsichten wird.  
Grimm: Es wird wieder die Frage aufgeworfen, 
die den Kabinettsrat schon wiederholt 
entschieden hat. Die Ausgleichung kann nicht in 
der Weise erfolgen, wie es zu Ostern geschehen 
ist. Es muss zu einer allgemeinen Angleichung 
kommen, sodass bei Inkrafttreten der 
Besoldungsordnung ein gemeinsames Ende 
erreicht wird. Was die Verdoppelung der 
Staatsangestellten betrifft, so ist es 
selbstverständlich, dass wir da es ein Gesetz war 
für [...] gebahnt wurde. Die Verdoppelung ist der 
Ersatz für die erhöhten Teuerungszulagen seit 1. 
März bei den Eisenbahnern. Der Ministerrat hat 
gewünscht, dass die Perpetuierung der 
Osterzuwendung nicht stattfinden soll. 
Gegen den ersten Antrag habe ich nichts, so 
zweckmäßig die Teuerung ist.  
Den zweiten Antrag bitte ich von der 
Tagesordnung abzusetzen. 
Mayr: Gegen Die Auszahlung statt am 15. am 10. 
wird genehmigt. Der zweite Punkt wird 
zurückgestellt, bis die Finanzdelegationen weg 
sind. 
Antrag: Bei den städtischen Straßenbahnern 
leistet der Staat keinen Heller Zuschuss, sondern 
nur für die schematischen Angestellten. Die 
Angestellten der politischen Unternehmungen 
stehen unter Kollektivvertrag. Die 
Unternehmungen müssen selbst die Bedeckung 
aufbringen. 

Teuerungszulage statt am 15. schon am 10. 
auszuzahlen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Grimm: Es ist merkwürdig, dass trotzdem der 
Ministerrat sich wiederholt. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Gegen den ersten Antrag erhebe ich keine 
Einwendung. 
Der zweite Antrag soll von der Tagesordnung 
abgesetzt werden. 
# Auszahlung am 10. genehmigt, die einmalige 
Zuwendung wird vorläufig zurückgestellt. 
 
 
 
 
 
 
Vaugoin: Für die bei den städtischen Betrieben 
Angestellten leistet der Staat keinen Zuschuss. 
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3. 
Vaugoin: Verminderung der Gendarmerie.  
Vorsichtige Note an den Bundeskanzler. Die 
Militärvertreter wünschen meine Stellungnahme 
kennenzulernen, bei der es sich darum handelt, 
die überzählige Gendarmerie und Polizei auf den 
Stand des Heeres eingerechnet werden oder dass 
die überzählige Gendarmerie und Polizei 
abgebaut wird. Das Wesen der Forderung 
entspringt dem Friedensvertrag von Saint 
Germain. Der Friedensvertrag ist hinsichtlich der 
Wehrmacht erfüllt, weil sie über 7.000 Mann 
unter dem Stand ist, dagegen nicht erfüllt 
bezüglich Gendarmerie und Polizei, die mit 
8.000 Mann über dem Stand ist. 123 verlangt 
Gendarmerie und Polizei nach dem Stand von 
1913, das andere ist die Einrichtung auf das 
Bundesheer. Sie verlangen, dass eine eigene 
[...]tion der Gendarmerie und Polizei aufgestellt 
und nach der Tabelle IV behandelt wird. 
Durch die Novellierung des Wehrgesetzes sind 
wir den Forderung H.[allier] im weitesten Maß 
entgegengekommen. Ich habe aufmerksam 
gemacht, dass es richtig ist, dass wir den 
Friedensvertrag überschreiten, es ist Tatsache, 
dass mit Gendarmerie und Polizei den Stand 
überschreiten, aber im Moment, wo sich der 
Völkerbund anschickt, die Kredite zu geben, [...] 
müssen, wenn der Botschafterrat jede Sicherheit 
für die ruhige Entwicklung des Wirtschaftslebens 
unterbinden will, dass er Gendarmerie und 
Polizei wegnimmt. Die Wehrmacht ist dazu keine 
Ordnungstruppe. 
// 
II. 
Ob es möglich sein wird, es zu bessern, ist 
fraglich. Einzelne Teile der Wehrmacht stehen 
auf der […]. 
Ich beantrage daher, einerseits Vorstellungen zu 
erheben, dass wir nicht in der Lage sind, derzeit 
den einen oder den anderen Weg zu gehen, aber 
geneigt sind, nach dem Friedensvertrag 
Gendarmerie und Polizei in dem Moment 
abzubauen, in welchem auch die 
Sicherheitszustände des Jahres 1913 gegeben 
sind. Man kann auch zusichern, dass weitere 
Aufnahmen in die Gendarmerie und Polizei nicht 
stattfinden sollen. Der Gegenstand könnte nur im 
Einvernehmen mit den politischen Parteien 
gemacht werden. Gegen die erste Lösung waren 
die Sozialdemokraten, gegen die zweiten die 

 
Vaugoin: Verminderung der Gendarmerie. 
Es handelt sich um die vorsichtige Note, die dem 
Bundeskanzler übergeben wurde. Sie haben 
erklärt, sie möchten meine Stellungnahme 
kennen bei der Frage. Entweder soll die 
überzählige Gendarmerie und Polizei auf den 
Stand des Heeres eingerechnet werden oder 
abgebaut werden. Das Wesen der Forderung 
entspringt dem Vertrag von Saint Germain. Es ist 
erfüllt, soweit [es] mein Ressort betrifft, er ist 
jedoch nicht erfüllt, was das Ressort des 
Ministeriums für Inneres betrifft, weil dort über 
8.000 Mann über dem Stand. 
Soweit die Note. 
 
 
 
 
 
Wir sind jetzt durch die Novellierung des 
Wehrgesetzes den Forderungen Hallier's im 
weitestgehenden Maß entgegengekommen. Ich 
habe ihn aufmerksam gemacht, dass wir den 
Friedensvertrag überschreiten bezüglich 
Gendarmerie und Polizei. Ich musste ihn aber 
aufmerksam machen, dass wir in dem Zeitpunkt, 
wo uns Kredite gegeben werden sollen, der 
Pariser Botschafterrat uns die Gendarmerie und 
Polizei weggenommen werden soll wegnehmen 
will, die einzige Ordnungstruppe. 
 
 
 
 
 
 
 
Antrag: Es müssten ernste Vorstellungen 
erhoben werden, dass wir derzeit nicht in der 
Lage, die angegebenen Wege zu beschreiten, 
dass wir aber sehr gerne bereit sind, nach dem 
Friedensvertrag Gendarmerie und Polizei 
langsam abzubauen, in dem Moment abzubauen, 
wenn die Verhältnisse des Jahres 1913 wieder 
eingetreten sind. 
 
Wenn man sich für einen der beiden Wege 
entscheiden würde so könnte man das nur im 
Einvernehmen mit den politischen Parteien. 
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bürgerlichen Parteien. 
Mayr: Kabinettsrat wird einverstanden sein, dass 
wir keine Entscheidung fällen, sondern 
Vorstellungen erheben, dass dem Verlangen nicht 
nachgekommen werden kann. Die [...] der Note 
obliegt dem Ministerium für Heerwesen, es ist 
eine Fachsache des Äußeren, es ist eine 
gemeinsame Angelegenheit mehrerer 
Ministerien, daher ist es im Kabinettsrat zu 
behandeln. Ich meine, dass wir eine meritorische   
Entscheidung in einem oder anderen Sinn 
müssen wir von vornherein ausschließen, wir 
werden Vorstellungen erheben gegen diese 
Zumutung. Die Begründung dafür und die 
Abfassung der Note ist Sache der zuständigen 
Ministerien. 
Ramek: Die Ausführung Vaugoin war 
erschöpfend. Ich muss nur hinzufügen, dass 
Gendarmerie und Polizei zirka 9.000 
Gendarmen, im Frieden hatte das Gebiet jährlich 
4.000, nur darf man nicht vergessen, dass 
zuzurechnen war eine große Reserve, welche in 
den deutschen Ländern nicht notwendig war und 
dafür man über starken Stand in [...] Dolomiten 
und Küstenland hatte. Berücksichtigt man, dass 
wir jetzt eine ganz andere Grenze zu besetzen 
haben, so sind 9.000 Gendarmen nicht zuviel. In 
den Ländern muss die Gendarmerie Wachdienste 
leisten, welche früher das Militär geleistet hat, so 
in der Burg in Graz.  
Würde die Gendarmerie abgebaut, so würde die 
politische Wirkung die sein, dass der Großteil der 
Bevölkerung sehr beunruhigt würde und den 
größten Widerstand entgegensetzen würde. Auch 
die Landesregierung würde Widerstand leisten, 
abgesehen von der Beunruhigung in der 
Gendarmerie selbst. Ähnlich liegen die 
Verhältnisse bei der Polizei. Der Friedensstand 
war 4.500, heute 5.700. Nun war aber früher der 
zweiteilige Dienst, jetzt ist ein dreiteiliger Dienst 
eingeführt, das allein erfordert eine Vermehrung 
des Standes um 50 Prozent, rund 6.800. Das 
Finanzministerium hatte seinerzeit einem Stand 
von 7.800 Mann zugestimmt. Abgesehen von 
dem [...] der Konformität fordern es die 
Sicherheitsverhältnisse in Wien, keinen Abbau 
vorzunehmen. Der Polizeipräsident kann nicht 
einmal einem Beschluss zustimmen, dass keine 
weitere Aufnahme mehr stattfinden darf. Früher 
war eine Garnison von 10.000 Mann, welche 
auch Sicherheitsdienste besorgten in den 

 
 
 
 
 
 
 
 
Mayr: Ich meine, dass man eine meritorische 
Entscheidung ausschließen kann. Wir werden 
Vorstellungen erheben gegen diese Zumutungen.  
 
 
Die Begründung und Abfassung der Note ist 
Sache der zuständigen Ministerien. 
 
Ramek: Was Gendarmerie und Polizei 
anbelangt: Der Stand der Gendarmerie beträgt 
9.000. Im Frieden hat unser Gebiet jährlich 
4.000 Gendarmen gehabt. Damals war aber 
dazuzurechnen eine starke Reserve in anderen 
Ländern.  
 
 
Berücksichtigt man noch, dass wir jetzt eine 
ganz andere Grenze zu besetzen und zu 
verteidigen haben, so ist die Zahl von 9.000 
nicht zu groß. Die Gendarmerie muss auch 
Wachdienste leisten, die vorher das Militär 
besorgt hat.  
Würde die Gendarmerie abgebaut werden, so 
würde die politische Wirkung die sein, dass ein 
Großteil der Bevölkerung sehr beunruhigt 
würde. Abgesehen von den personellen Gründen, 
Beunruhigung in der Gendarmerie selbst.  
Ähnlich liegen die Verhältnisse bei der Polizei. 
Friedensstand: 4.500. Heutiger Stand: 5.700. 
Nun war aber früher der zweiteilige Dienst, jetzt 
der dreiteilige Dienst. Das allein erfordert eine 
Vermehrung um 50 Prozent. Nun haben aber die 
Polizisten Ich könnte mich  
[116] // 
nicht einverstanden erklären, dass weitere 
Aufnahmen nicht plötzlich greifen dürfen.  
 
 
 
 
Wir hatten ja früher eine Garnison.  
 
Heute muss das alles die Polizei machen. 
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öffentlichen Stellen und Kasernen. Heute muss 
das alles die Polizei machen. Wir kommen auch 
hier zu dem Ergebnis, dass es unmöglich ist, 
gegenwärtig einen Abbau durchzuführen. Hallier 
war auch bei mir. Ich habe aus seinen 
Bemerkungen den Eindruck gewonnen, 
besonders auch aus dem Schriftwechsel mit der 
Überwachungskommission, dass der 
Überwachungskommission nicht am Herzen 
liegt, die Gendarmerie und Polizei abzubauen, 
sondern das herabzubauen und glauben, mit dem 
Automat[...] uns dazu zwingen zu können. Die 
Entente erreicht aber immer das Gegenteil, sie 
würde die Gendarmerie und Polizei zerschlagen. 
Ich halte es politisch ohne außerordentliche 
Kraftprobe im Nationalrat für nicht möglich, dass 
die Forderung erfüllt wird, dass man die 
Gendarmerie und Sicherheitswache auf die Zahl 
der 30.000 Wehrmänner eingerechnet wird. Die 
Regierung käme dabei in eine unmögliche 
Situation, wenn sie dem zustimmt. Nun geht der 
Antrag Vaugoin dahin, dass wir nochmals ernste 
Vorstellungen bei der Entente erheben und 
wieder die Gründe anführen, warum wir nicht auf 
die Forderung eingehen wollen. Ich mache 
aufmerksam, dass in den Schriftwechseln all 
diese Gründe vorgehalten wurden und die Sache 
erschöpfend behandelt wurde. Wir haben keine 
neuen Gründe mehr, ob uns mit dem formellen 
Vorschlag gedient ist, erst dann abzubauen, bis 
Sicherheitsverhältnisse wie im Frieden sind, das 
bezweifle ich.  
Aber dass wir in die Note eine Erklärung 
aufnehmen, dass neue Aufnahmen bei der 
Gendarmerie und Polizei nicht mehr stattfinden 
sollen, dagegen muss ich mich aussprechen. Ich 
glaube, dass wir ihre Antwort nicht auf die alten 
Gründe zurückgehen können, dass wir die Sache 
nur formell behandeln, die Entscheidung liegt in 
der gesetzgebenden Körperschaft und die 
Regierung sollte prinzipiell sich weder für den 
einen noch für den anderen Fall aussprechen, 
sondern die Sache auf den Nationalrat 
überwälzen, dass der Nationalrat die 
Entscheidung zu fällen hat und doch wieder 
scheitert. Aus den Mitteilungen der Referenten 
weiß ich, das nach einer Intervention des 
ungarischen Delegierten in der 
Überwachungskommission die Angelegenheit 
sich beruhigen wird, sodass Hallier abreist. Er 
wird dann seinen Amtssitz nach Ungarn 

 
 
 
Ich habe den Eindruck gewonnen aus den 
Bemerkungen Hallier, dass die 
Überwachungskommission nicht am Herzen 
liegt, die Gendarmerie und Polizei abzubauen, 
sondern sie möchten das herabbauen. Aber 
ungeschickt wie sie sind, zurück schlagen sie 
jetzt die Gendarmerie und Polizei.  
 
 
 
Ich halte es für nicht leicht möglich, ohne 
Kraftprobe dem Nationalrat, dass das Plus über 
den Friedensstand bei der Polizei und 
Gendarmerie auf den Stand der Wehrmacht 
eingerechnet wird.  
Die Regierung könnte dem nicht zustimmen.  
 
Nun geht der Antrag Vaugoin wieder dahin, das 
wir wieder ernste Vorstellungen bei der Entente 
erheben.  
 
Ich mache aufmerksam, dass in den 
gewechselten Schriften all diese Gründe bereits 
vorgehalten wurden. Wir können ihnen keine 
neuen Gründe vor[…]. Ob uns mit dem rein 
formellen Vorschlag die Gendarmerie und 
Polizei abzubauen, bis die 
Sicherheitsverhältnisse des Jahres 1913 eintreten 
gedient ist, weiß ich nicht. In der Note dürfe aber 
keinesfalls die Erklärung abgegeben werden, 
dass wir mit neuen Aufnahmen nicht vorgehen.  
 
 
Das Schwergewicht liegt bei den 
Gesetzgebungs-Faktoren.  
Die Regierung sollte sich darauf beschränken, 
die Sache auf den Nationalrat zu schieben.  
 
 
 
 
 
 
 
 
Ich würde den Vorschlag machen, Vorschlag 1 
unmöglich, ad Vorschlag 2: Wie lange geben sie 
uns Zeit zum Abbau von Gendarmerie und 
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verlegen. Ich würde mit einer Gegenfrage 
kommen, in welcher Zeit der Abbau der 
Gendarmerie und Polizei durchgeführt werden 
soll, vorausgesetzt dass der Nationalrat dieser 
Alternative zustimmt. 
[121] // 
Breisky: Hielte den Vorschlag Ramek sehr 
glücklich. Diese Anfrage könnte uns in die Bahn 
bringen, dass die Entente zu erklären habe, dass 
sie nicht Gendarmerie und Polizei abbauen will. 
Ich möchte nur sagen, es ist der Regierung 
unmöglich, Stellung zu nehmen.  
Vaugoin: Von meinem Standpunkt aus muss ich 
die Lösung Ramek begrüßen. Ich habe dann eine 
Ruhe, wenn gesagt wird: Vorschlag I unmöglich, 
Vorschlag II, welcher Zeit dafür wird gegeben, 
der [...] steht so, das gestern von einer 
österreichischen Seite aufmerksam gemacht zu 
sein scheint, dass es eine [...]sicht gebe, die 
Wehrmacht abzubauen und will dazu den 
Vorschlag benützen. Ich habe mich auf den 
Standpunkt gestellt, dass ich als Minister mein 
Einverständnis nicht erklären kann. Wir haben 
nicht die Macht, einen Soldaten abzubauen. 
Welchen Nutzen die Note auf die Gendarmerie 
haben wird, weiß ich nicht. Ich glaube, dass man 
sich auf den Standpunkt stellt, es wäre beides 
unmöglich. 
Mayr: Es handelt sich darum, dass man die 
Korrespondenz weiterführt und die Sache 
diplomatisch hinausgezögert wird. Das ist eine 
positive Anfrage und die Entente kann nicht 
sagen, Österreich habe abgelehnt. Es wird [...] 
gewirkt werden müssen auf die Mitglieder der 
Überwachungskommission.  
Paltauf: Ich verstehe nicht, wenn der 
Überwachungsausschuss ... 
Mayr: Vorschlag Ramek einverstanden. Das 
zuständige Ministerium soll die Sache bis 
morgen approbieren, die zuständigen Referenten 
sollen das heute noch ausarbeiten.  
7.  
Breisky: 22/II Vorstellung wegen 
Auszeichnungsanträge für Posten. Ich werde 
drängt, solche sie Auszeichnungsanträge zu 
stellen und möchte bitten, dass 

Polizei?  
 
 
 
 
 
 
 
Breisky: Ich glaube, wir sollten in der Note 
sagen, es ist unmöglich Stellung zu nehmen 
Vaugoin: 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Mayr: Es handelt sich darum, die Korrespondenz 
jetzt weiterzuführen und die Sache 
hinauszögern. 
 
 
 
 
 
 
Bin sehr einverstanden mit Antrag Minister 
Ramek. 
Antrag Ramek angenommen. 
Die Note geht von Hers[…], [...] und 
Reininghaus. 
Angenommen. 
 

4. 
Grimm: Artikel 51. Es ist unmöglich, diesen 
Termin zu halten wegen der zwei Nachträge. Die 
Unterbehörde könnte die Teilvoranschläge nicht 
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rechtzeitig überarbeiten. Trotz wiederholter 
Urgenzen waren noch 54 Teilvoranschläge von 
Unterbehörden ausständig. Es ist unmöglich, den 
Vorschlag übermorgen vorzunehmen. Es muss 
das noch überprüft und gedruckt werden. Wenn 
es bis zum 10. oder 1. wäre, hätte ich 
übermorgen die Note einbringen können und die 
Beilage des Finanzgesetzentwurfes am 10. 
nachtragen. Es wird nicht möglich sein. Ich 
frage, was ich zu tun habe. Ich war der Meinung 
und hätte das als [...]punkt einbinden können, 
dass dem Nationalrat spätestens acht Wochen vor 
Ablauf des Finanzjahres der Voranschlag 
vorzulegen ist, dass der Nationalrat auf diese 
rechtzeitige Vornahme verzichten könnte. Dann 
wäre man gedeckt gewesen. Der 
Verfassungsdienst sagt, dass eine 
Verfassungsänderung notwendig wäre. Dann 
nehme ich hier die Möglichkeit einer Minister 
[...] auf mich. 
Mayr: Für diesem werden wir dem Nationalrat 
eine Zuschrift schicken, dass es aus bestimmten 
Gründen unmöglich ist, den Vorschlag rechtzeitig 
einzubringen, Hauptgrund ist, dass die 
Verfassung erst im Dezember in Kraft getreten 
ist, es müssten erst die Nachträge abgefertigt 
werden, das bedeutet auch noch, man könnte die 
Teilvoranschläge nicht rechtzeitig hereinbringen. 
In diesem Sinne genehmigt. 
5. 
Resch: Im Freitag-Artikel in der 
„Arbeiterzeitung“ über die Behandlung in der 
Heilanstalt in Alland. Ich war Gast und Patient, 
und ausgezeichnet gefunden. Einige Fenster 
waren zerbrochen, aber es werden täglich um 
2000 Kronen Scheiben zerschlagen. Das 
Einschneiden dauert immer zwei bis drei Tage, 
obwohl die Heilanstalt einen großen Vorrat an 
Glas hat. An zwei Stellen der Liegehallen ist 
wegen des andauernden Regens durchgesickert. 
[...] nur einmal das [...] abgelehnt wurde. Dafür 
wurde an dem Tag Fleisch zum Nachtmahl 
gegeben. Die Verstopfung der Kanäle hängt mit 
der Sorglosigkeit der Patienten zusammen, die 
alles mögliche hineinwerfen. Es wurde Tag und 
Nacht gearbeitet, den Schaden zu beheben. Der 
Artikelschreiber ist ein Amtsdiener der [...] 
Entscheidungskommission der als geheilt 
entlassen wurde. Der Staat hat ein großes 
Interesse, die Allander Heilanstalt abzustoßen, es 

< ? > 
Resch: Im Freitag-Artikel in der 
„Arbeiterzeitung“ über Alland. Ich habe die 
Ausspeisung besucht. Tadellos. Ich habe die 
Anstalt angesehen. Es sind einige Fenster 
zerbrochen, aber die Leute schlagen einfach die 
Fenster ein, um 2000 bis 3000 Kronen täglich. 
Die Verpflegung ist tadellos.  
 
 
 
 
Die anderen Vorwürfe, dass die Kanäle verstopft 
sind, hängt mit der Unachtsamkeit der Patienten 
zusammen.  
 
Der Artikelschreiber ist ein geheilter Amtsdiener, 
der [...] Kommission, der dort geheilt entlassen 
wurde. Ich glaube, dass der Staat ein großes 
Interesse hat, die Anstalt bald abzustoßen und 
dem Verein zurückzugeben.  



78 – 1921-05-03 

soll dem Verein wieder zurückgegeben werden, 
wir kommen besser weg, wenn wir eine große 
Subvention geben, die Ärzte und Pfleger waren 
bereits eingereiht worden in die Rangsklassen. 
Bitte Finanzminister um die Erneuerung des 
Aktes, damit die Heilanstalt am 15. mit 
Zusicherung einer Subvention an den Verein 
zurückgeben kann. Der Verein wird mit den 
Krankenkassen Vereinbarungen schließen. So 
kommen wir am billigsten weg. 
Helly: Ich möchte bitten, dass man den Opfer 
jetzt bringt, damit wir von der Last befreit 
werden. 
Mayr: Damit sind wir alle einverstanden. 
// 

 
 
 
 
 
Wenn wir auch eine monatliche Subvention dem 
Verein geben, so kommen wir noch billiger 
davon.  
Ich bitte, dass das Finanzministerium den Akt 
bezüglich Rückstellung der Anstalt in den Verein 
möglichst bald erledigt. 

6. 
Der Bürgermeister verlangt die Berücksichtigung 
der Ansprüche der Gemeinde auf den städtischen 
Erweiterungsfonds. Er will seitdem 
Verhandlungen und ein Entgegenkommen seitens 
der Regierung. Ich habe versprochen, die Frage 
im Ministerrat zu erörtern. Die Verhandlungen 
müssen vom Inneren geführt werden. 
Ramek: Im Jänner 1919 ist von der Gemeinde 
Wien eine Denkschrift an die Regierung 
gekommen, welche die Rückgabe des 
Stadterweiterungsfonds an die Gemeinde Wien 
verlangt. Die Gemeinde sagt, der Fonds […] und 
ihr Vermögen, weil sie Eigentümer des 
Festungswerks und des Grundes gewesen war. 
Diese Streitfrage zieht sich schon Jahrzehnte. 
Auch unter Lueger hat die Gemeinde den 
Standpunkt vertreten, aber den Standpunkt 
aufgegeben nach einem sachfälligen Prozess. 
Man hat bei der Regierung eingehende Studien 
veranstaltet, die Sache Reichs[...], Reichs[...] und 
aktenmäßig durchforscht und war zu der 
Feststellung gekommen, dass die Anschuldigung 
der Gemeinde […]. Die Festungsgründe waren 
landesfürstliches und Staatseigentum. Der Fonds 
beträgt 26 Millionen. Er ist [...] mit der Erbauung 
der neuen Burg. Die Fertigstellung würde 300 
Milliarden erfordern. Die Gemeinde Wien hat 
den Standpunkt vertreten, dass sie den Fonds 
braucht, weil sie die neue Hofburg übernehmen 
will zur Unterbringung des städtischen Museums. 
Wie sie gesehen hat, dass die Burg nicht fertig 
ist, hat sie ihren Standpunkt verlassen, und will 
den Fonds eigentlich nicht mehr haben. Sie lässt 
den Fonds dem Bund, sie verlangt aber 

Mayr: Stadterweiterungsfonds. 
Ramek Reumann hat ersucht, dass die 
Auseinandersetzung möglichst beschleunigt 
wird. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Wenn heute dieser Fonds der Gemeinde Wien 
übergeben wird, so würde der Fonds auf 
laufende Ausgaben verschwenden. 26 Millionen 
und ein paar Zinshäuser. Nun ist aber die 
Fondsbelastung mit der Fertigstellung der neuen 
Burg aus Erhaltungs […]. 
Die Gemeinde Wien hat den Anspruch auf die 
Burg erhoben, weil sie darin das Stadt darin das 
städtische Museum unterbringen könnte.  
 
Jetzt haben sie aber gesehen, dass die Burg nicht 
fertig ist, und der Fonds damit belastet ist.  
 
 



78 – 1921-05-03 

Kompensationsobjekte. Die Entscheidung über 
diese Kompensationsobjekte ist eine 
Angelegenheit des Ministeriums für Finanzen. 
Mit der Angabe vom 4. Juni 1920 hat die 
Gemeinde Wien Folgendes verlangt: Als 
Schadenersatz für den Entgang des Fonds 
verlangt sie eine Reihe hofärarischer Objekte zur 
Benützung, Hofstallungen, Leibgarde-Kasernen, 
Hofmobiliendepot, ein Objekt des Augartenpalais 
… Ich muss bitten, dass hierüber in erster Linie 
Antrag stellt der Finanzminister und Ministerrat 
darüber entscheidet. 
Ich stehe auf dem Standpunkt, dass die 
Gemeinde Wien auf den Stadterweiterungsfonds 
keinen rechtlichen Anspruch hat und der Fonds 
Eigentum des Bundes ist. 
Grimm: Dieser Gegenstand ist nicht auf der 
Tagesordnung. Ich habe mir den Bericht geben 
lassen des Finanzministeriums, der sich mit der 
Ausführung Ramek deckt. Es wird noch erwartet, 
dass eine Richtungs-Äußerung und dass die 
Prokuratur jeden Anspruch der Gemeinde Wien 
ablehnt. Über die Ersatzforderungen kann ich gar 
nicht sagen. Die Akten könnten wegen der 
Budget-Verhandlungen nicht erledigt werden. 
Der Ministerrat muss dazu Stellung nehmen, ob 
die Frage der Ersatzforderungen in Erwägung 
gezogen werden muss. Es wäre ein reines 
Geschenk an die Gemeinde. Vom Standpunkt des 
Finanzministeriums, wenn nicht politische 
Gründe dazu drängen, müssten wir einen 
ablehnenden Standpunkt einnehmen. 
Alexy: Nachdem dieses Gutachten eingeholt war, 
hat das Ministerium eine Entgegnung 
ausgearbeitet und diese sollte an die Gemeinde 
Wien gegeben werden. Bevor es möglich war, ist 
die Nachtragseingabe mit den weitergehenden 
Forderungen eingelangt. Mit Rücksicht darauf 
könnte man nicht auf den Aussparungs-Entwurf 
zurückgreifen und hat die Sache dem 
Finanzministerium übermittelt. Von der 
Rechtslage ist die Gemeinde bereits wiederholt in 
Kenntnis gesetzt worden. Der städtische Referent 
hat die Anschauung vertreten, dass die Gemeinde 
Wien selbst nicht an ihren Anspruch glaubt, weil 
sie sonst schon geklagt hätte. Sie will jetzt den 
Billigkeits-Standpunkt in den Vordergrund 
rücken und eines der vielen Objekte haben. Zum 
[...] waren alle Ansprüche der Gemeinde Wien 
seit 1857 verwirkt, sie haben bei der Anlegung 
des Grund[...] mitgewirkt, die Eintragungen auf 

 
Sie lässt den Fonds fahren und verlangt 
Kompensationen.  
 
 
 
 
 
 
 
 
Ich muss bitten, dass hierüber in erster Linie der 
Finanzminister den Antrag stellt und ich stehe 
auf dem Standpunkt, dass die Gemeinde Wien 
auf den Stadterweiterungsfonds keine 
rechtlichen Ansprüche hat, und dass er dem Staat 
verbleibt. 
 
 
 
Grimm: Ich stehe auf dem gleichen Standpunkt. 
Über die Gesetzesforderungen kann ich heute 
aber nichts sagen.  
 
 
Die Akten könnten wegen der Budget-Arbeiten 
nicht erledigt werden. 
 
 
 
 
 
 
 
Alexy: Die Stellungnahme der Gemeinde Wien 
war die des Ministeriums ist der Gemeinde Wien 
noch nicht bekannt.  
 
 
 
 
 
Von der Rechtslage ist sie nur am [...] in 
Kenntnis gesetzt worden.  Sie sind selbst der 
Überzeugung, dass sie ein Recht nicht 
durchsetzen können und wollen daher nur aus 
Billigkeitsgründen einige Ersatz-Objekte haben. 
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den Stadterweiterungsfonds und haben auch 
Geschäfte mit dem Stadterweiterungfonds 
abgeschlossen. Auch Reichs[...] und Reichs[...] 
können von ihrem Anspruch keine Rede sein. Die 
Glacis-Bauten sind aus dem Lösegeld für 
Richard Löwenherz gezahlt worden, die weiteren 
Festungsbauten waren immer eine 
Reichsangelegenheit gegen die Türkengefahr. 
Die Beträge wurden von Regensburg, Augsburg, 
[...]berg aufgebracht. Man hat nur ein 
beschränktes Nutzungs-Eigentum an den brach 
liegenden Gründen bekommen und Pflege der 
Instandhaltung der Bauten. Später haben sie sich 
der Instandhaltung entzogen und wollen jetzt aus 
dem Nutzungs-Eigentum ein [...]eigentum 
konstruieren und Ansprüche erheben. Die 
Gemeinde Wien kann den 
Stadterweiterungsfonds auch deswegen nicht 
anfechten, weil die Schaffung an Kompromissen 
zwischen Staat und Gemeinde Bezüge der 
strittigen Gesetz geschaffen wurde, der Fonds hat 
die Aufgabe der Gemeinde bekommen. Es sollte 
die Innere Stadt in würdiger Weise in Verbindung 
gebracht werden mit den Vorstädten. Dadurch 
dass der Fonds die Aufgabe übernommen hat, ist 
die [...] des Fonds anerkannt worden, er wurde 
aber verwendet zu Bauten, die auf dem der Stadt 
geworden. Darunter fallen auch Hofbauten, die 
bestimmt waren, der Stadt Würde zu geben. 
Ohne den Stadterweiterungsfonds wäre die 
Schaffung der Ringstraße nicht möglich 
gewesen. 
Grimm: Ob es nicht nach Ansicht [...] 
zweckmäßig wäre, die Akten liegen schon im 
Finanzministerium, aber über die Hauptfrage ist 
entschieden. Das Ministerium sollte den 
ablehnenden Standpunkt der Gemeinde Wien 
bekannt geben. Wir haben dann bei den 
Verhandlungen einen anderen Standpunkt. Sonst 
kommt es auf Vergleichs-Verhandlungen hinaus. 
Wir stehen besser, wenn es eine [...] eine 
politische Sache ist. 
[122]  
Das Ministerium soll meritorisch in der 
Rechtsfrage entscheiden und dann wollen wir die 
Verhandlungen aufnehmen. 
Mayr: Es liegt ein formelles Ersuchen des 
Bürgermeisters vor. Daraufhin kann das 
Ministerium eine meritorische Entscheidung 
fällen und hinweisen, dass nachher 
Verhandlungen über [...] Ersatz gepflogen wird. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Grimm: Wäre es nicht zweckmäßig gewesen, da 
über die Hauptfrage schon entschieden ist, die 
meritorische Entscheidung von Ministerium für 
Inneres schon getroffen würde, wenn wir die 
Verhandlungen über die Ersatzansprüche 
einsetzen. Beantrage, dass die meritorische 
Frage [...] nicht 
 
 
 
 
 
 
 
Mayr: Es liegt jetzt ein formelles Ansuchen des 
Bürgermeisters vor. Daraufhin kann das 
Ministerium für Inneres eine meritorische 
Entscheidung fällen, dann Verhandlungen und 
eventuell Ersatz. 
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Oder soll man vorläufig nichts sagen. Die 
Entscheidung soll als Note auf die Zuschrift 
gegeben werden. Das ist Ressortsache des [...] 
Vereins. 
Ramek: Ich hätte es lieber, das Ministerium trifft 
die Entscheidung über den Rechtsanspruch auf 
den Baufonds, ohne sich in weitere 
Verhandlungen einzulassen. Die Schadloshaltung 
geht das Ministerium nichts an, sondern die 
gesamte Regierung. Ich schlage vor, dass das die 
Bundeskanzlei macht. Dass man sie einlädt zu 
einer Besprechung über die Schadloshaltung. 
 
Mayr: Dazu müsste das Finanzministerium die 
Sache erst statuiert haben. Das Ministerium wird 
ersucht, die richtige Entscheidung zu fällen, das 
Finanzministerium will Stellungnahme zu den 
Ersatz-Forderungen. Dann Verhandlungen des 
Bundeskanzleramtes einvernehmlich mit 
Finanzministerium und Handelsministerium mit 
der Gemeinde Wien. 
Heinl: Ich würde bitten, auch mit der 
Staatsgebäudeverwaltung das Einvernehmen zu 
pflegen. Ich habe ein Gesuch der Gemeinde Wien 
wegen Überlassung der alten Hofburg. Ich kann 
mir vorstellen, dass wir der Gemeinde Wien die 
alte Hofburg als [...] überlassen. 
Mayr: Ich halte es als bedenklich, der Gemeinde 
die Burg zu geben. Die Frage gehört nicht 
hierher. 
 
11. 
Mayr: Fürsorgeabgabe-Gesetz für die Stadt Wien. 
Will Bürgermeister erledigt haben. 

 
 
 
 
Ramek: Ich glaube, es wäre besser: Das 
Ministerium für Inneres trifft die Entscheidung 
bezüglich des Rechtsanspruches auf den Fonds. 
Die Schadloshaltung geht das Ministerium für 
Inneres nichts an, sondern die gesamte 
Regierung. Vielleicht sollte das letztere das 
Bundeskanzleramt machen. Einladung zu einer 
Besprechung. Die Gemeinde Wien mit den 
beteiligten Ministerien. 
#  
1) Das Ministerium für Inneres wird ersucht, die 
rechtliche Entscheidung zu fällen. 
2.) Finanzminister Stellungnahme zu Ersatz-
Forderungen. 
3) Bundeskanzleramt Einvernehmen mit dem 
Finanzministerium und Handelsministerium 
(HGV) Verhandlungen mit der Gemeinde Wien. 
Angenommen. 
[117]  // 

11. 
Bericht über die Gesetzentwürfe. 
Mayr: Es handelt sich um die Bekanntgabe der 
Wünsche der Ministerien. Die 
Zusammenstellung würde von den beiden 
Parteien im Einvernehmen mit den Ministerien 
erfolgen. 

 
 
Mayr: Gesetzentwürfe. 
Grimm: Zurückhaltung in allen Belangen wo ein 
[...] mehr Erfordernis entsteht. 
Finanzen. 
[…] Reformdienst. 
Soziale […]. 
Verkehrswesen. 
Volkswirtschaft. 
Justiz. 

7. 
Heinl: Neuausgabe einer Briefmarken-Serie für 
die Wiener Messe. Rotationsdruckpapier. 
Grimm: Ich bitte um Aufklärung. Es hängt 
zusammen mit der Erhöhung des 

8b 
Heinl: 
 
Grimm: Es hängt zusammen mit der Erhöhung 
des Staatszuschusses. 
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Staatszuschusses für Rotationsdruckpapier. Am 
9./3. ist die Erhöhung unter der Bedingung 
beschlossen worden, dass über die Forderung 
über die Kompensation der Zeitung das 
Finanzministerium sich mit dem Zeitungsbeirat 
einigt. Verhandlungen seit März. Wir verlangen 
als Bedingung, dass der Refundierungszuschuss 
1 Krone über das Ausmaß auf 2 Kronen erhöht 
wird, weil der Zuschuss damals 6 Kronen 
betragen hat, heute 17 Kronen. Im Laufe der 
Verhandlungen ist von den Vertretern der 
Unternehmungen ein Gegenantrag gestellt 
worden. Erhöhung der Seitenanzahl. Nun ist die 
Frage noch nicht ausgetragen. Über die 
Erhöhung der Zuschüsse und die Erhöhung des 
Papiers aus einem anderen Titel begehrt. 
Heinl: Es hat keinen direkten Zusammenhang. 
Grimm: Die Zeitungen verlangen die 
Kompensation für zwei Dinge. Wir geben es aus 
der Hand für die Erhöhung des Zuschusses. Es ist 
noch abhängig von den Verhandlungen mit dem 
Finanzministerium.  
Heinl: Ich glaube, man kann die Sache ohne 
weiters machen. Ich habe den Auftrag gegeben, 
sich mit Joas in Verbindung zu setzen, damit die 
Vereinbarung getroffen wird. [...] will wegen 
Memorandum des Völkerbundes keine 
Konzessionen auf dem Gebiet machen. Ich 
würde empfehlen, dass man die Zeitungs-
Industrie in die Höhe bringt. Es kostet uns nichts. 

Am 9./III. wurde die Erhöhung von 11 auf 17 
Kronen zugestimmt unter der Bedingung, dass 
das Finanzministerium sich mit dem 
Zeitungsbeirat wegen der Kompensation einigt.  
 
Im Laufe der Verhandlungen wurde als 
Bedingung verlangt, dass der 
Refundierungszuschuss auf 2 Kronen erhöht 
wird.  
Im Laufe dieser Verhandlungen ist von den 
Unternehmungen als Gegenantrag gestellt 
worden.  
Gewisse Erhöhung der Seitenanzahl. Die Frage 
ist aber noch nicht ausgetragen [...] Zuschuss 
und [...] Seitenanzahl. Jetzt wird die 
Seitenanzahl aus einem anderen Titel verlangt. 
 
 
 
 
 
 
Heinl: Ich glaube, die Sache kann man ohne 
weiters machen. 
Grimm: Wir nehmen aber jetzt das Mittel aus der 
Hand für die Verhandlungen. Im übrigen bin ich 
aber einverstanden. 
 
 
Angenommen. 

8. 
Tiroler Landesverfassung. 

Akt! 
Froehlich: Zurückziehung des Einspruchs gegen 
die Tiroler Landesverfassung. Der 
Verfassungsausschuss hat einige Abänderungen 
beschlossen, die er morgen dem Landtag 
vorlegen will unter der Bedingung, dass morgen 
Früh ein Telegramm einlangt, das den Einspruch 
zurückzieht. Andernfalls Beharrungsbeschluss 
und auf Verfassungsgerichtshof kommen. Die 
Verhandlungen tragen im Großen und Ganzen 
unseren Bedenken Rechnung. Das 
Bundeskanzleramt beantragt daher folgendes 
Telegramm an die Landesregierung Tirol <    > 
Angenommen. 

9. 
Heinl: Flachpapierpreis. 
Einvernehmen mit dem Finanzministerium 
hergestellt.  
Genehmigt. 

8c) 
Heinl: Flachpapierpreis. 
 
 
Angenommen. 
// 
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10. 
Heinl: „Fremdenpresse“, „Wiener 
Montagsjournal“, „Bühnen-Presse“. Ich 
überlasse es dem Ministerrat, die Sache 
abzulehnen. 
Resch: Beantrage Ablehnung 
Abgelehnt. 

8d, e, f; 
 
 
Resch: Beantrage Ablehnung. 

11. 
Heinl: Statistische Gebühren. 

8g) 
Heinl: 
Angenommen. 

12. 
Versöhnungsversuch im Versöhnungsverfahren.  
Angenommen. 

9) 
Paltauf:  
Angenommen. 

13. 
Mayr: Tarifabreden. 

2) 
Mayr:  
Angenommen. 

14. 
Breisky: Statistische Zentralkommission. 
Mayr: Wem untersteht das Bundesamt? 
Breisky: Es bleibt beim Ministerium für Inneres 
und Unterricht. 
Mayr: In der Verfassung heißt es einfach, die 
Statistik ist Sache des Bundes. Das Bundesamt 
könnte sich als Verfassungsministerium fühlen. 
Die Unterstellung muss ausgedrückt werden. 
Verfassungsmäßig ist es eine wesentliche 
Abänderung gegenüber der jetzigen 
Organisation. Jetzt sind die Beamten eigentlich 
nur die Beamten der Kanzlei. Jetzt wird es 
umgekehrt. Das Amt wird Ich fürchte den 
Widerstand der politischen Parteien und das 
fachmännischen Kreise, dass aus der 
Kommission jetzt ein Amt gemacht wird. Dann 
habe ich das Bedenken, dass dieses Amt nicht 
ausgestattet wird, so weit aufgrund mehr 
erfordern als bisher. Da müsste die 
Ersparungskommission befragt werden. Mir 
kommt vor, dass die Sache vom reinen statischen 
Standpunkt aus durch den Präsidenten im Sinne 
der Wünsche der Beamtenschaft gemacht wurde 
und dass der Widerspruch der Kommission, 
welcher bisher Bestand hat und […], ist auch 
gedacht dieses Bundesamt, warum soll das als 
eine Art selbständiges Ministerium besonders 
hervorgehoben werden und die Möglichkeit 
bekommen, sich auf staatliche Kosten 
auszugestalten. Wissenschaft ist es 
wünschenswert.  
Grimm: Dem Finanzministerium wurde [...] 

3a 
Statistische Zentralkommission. 
Mayr: Wem untersteht das Amt denn? 
Breisky: Dem Bundesministerium für Inneres 
und Unterricht. 
Mayr: Das steht aber nirgends. 
Breisky: Dadurch, dass nichts geändert ist. 
Mayr: Es sollte in einem besonderen 
Paragraphen gesagt werden, dass es dem 
Bundesministerium für Inneres und Unterricht 
untersteht. 
Mayr: Jetzt sind die Beamten nur die Kanzlei der 
Kommission. Jetzt wird ein eigenes Amt 
geschaffen. Ich fürchte […] Widerstand bei den 
politischen Parteien und bei den Fachleuten. 
Und 3.: Wird das Amt nicht sehr stark sich jetzt 
ausweiten? 
// 
 
 
 
Es kommt mir vor, dass die Sache von 
Präsidenten im Sinne der Wünsche der 
Beamtenschaft gemacht wurde.  
 
 
 
 
 
Ausgestaltung auf Kosten der Staatsfinanzen. In 
unserer Lage habe ich dagegen Bedenken. 
 
Grimm: Ich habe nur keine Einwände erhoben, 
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versichert, dass mit der Neuorganisation keine 
Mehrausgaben zu besorgen sind. Die Bedenken  
 
 
 
Ich wollte beantragen, dass in das Protokoll 
ausdrücklich kommt, dass mit der 
Neuorganisation keinerlei Personal-Vermehrung 
und Mehrausgaben verbunden sein darf. Nach 
den Ausführungen Mayr liegen aber doch auch 
sicher Bedenken vor. 
Breisky: Der Entwurf beruht auf Projekten der 
städtischen Zentralkommission. Ich habe nicht 
den Eindruck, dass eine Ausgestaltung 
angestrengt wird. Es wurde in den Vordergrund 
gestellt, dass eine statische [...] eingeleitet wird, 
dazu muss ein verfassungsrechtliches Verhältnis 
entsprechender statistischer Behörden [...] sein. 
Wenn politische Bedenken obwalten, möchte ich 
die Sache zur Orientierung dieser Fragen, die 
Sache zurückstellen. Es wird […], wenn auch die 
Unterstellung unter das Unterrichtsamt festgelegt 
wird. 

weil dem Finanzministerium [...] und 
nachdrücklich versichert wurde, dass keine 
Mehrauslagen damit verbunden. Die Bedenken 
des Bundeskanzleramtes. 
Ich würde den Antrag stellen, dass in das 
Protokoll ausdrücklich hineinkommt, dass mit 
dieser Neuorganisation keinerlei Personal-
Vermehrung und keinerlei Mehrausgaben 
verbunden sind dass diese Neuorganisation 
keinerlei Personal-Vermehrung und keinerlei 
Mehrausgaben zur Folge hat. 
 
 
 
 
 
 
 
Breisky: Ich werde die erörterten Fragen noch 
untersuchen lassen. 
 
 
Zurückgestellt. 

15. 
Breisky: Akademie der Wissenschaft. 
Das Finanzministerium hat zu § 12 eine 
Bemerkung gemacht, der ich mich anschließe. 
 
 
 
 
 
 
 
Grimm: Wegen des § 12 der Statute ist 
Verhandlung. Ich mache aufmerksam, dass dieser 
§ 12, dem vor einem Jahr das Finanzministerium 
zugestimmt ist [sic!], eine Erweiterung der 
Finanzdirektion der Akademie gegeben ist. 
Insgesamt [...]tausend Kronen. Jetzt haben wir 
die Übernahme der Vertragsbeamten in den 
Staatsdienst zugestimmt. § 12 setzt fest, dass aus 
Bundesmitteln bestimmt und zugewiesen wird. 
Ich muss bitten, dass hier dass strengstes 
Einvernehmen mit Finanzministerium gepflogen 
wird und das Ministerium nicht die Akademie 
selbständig vorgehen lässt, sondern strenge 
Weisungen erlässt, den Vorschlag unbedingt 
einhält. 
Fischer: Ich frage, ob es sich empfiehlt, die 

3b) Akademie der Wissenschaften. 
Breisky:  
Das Finanzministerium hat zu § 12 eine 
politische Änderung verlangt. Von einer 
ausdrücklichen Aufzählung der 
Gebührenzuteilung wäre nach Ansicht des 
Finanzministers abzusehen. Wenn aber die 
Akademie besonderen Wert darauf legt, so 
würde folgende Statusänderung beantragt 
werden. <    >  
Ich akkomodiere mich dem vollständig. 
Grimm: Wegen § 12 der Statuten haben 
Verhandlungen stattgefunden. Dieser §12, dem 
vor einem Jahr zugestimmt hat, ist schon eine 
Erweiterung der Dotation [...] gewesen. Nun 
heißt es in § 12 …. 
 
 
 
 
Ich muss bitten, dass hier das strengste 
Einvernehmen mit dem Finanzministerium 
gepflogen wird, der Voranschlag muss unbedingt 
eingehalten werden. 
 
 
Fischer: Es fragt sich, ob die Hervorhebung der 



78 – 1921-05-03 

politische Freiheit hervorzuheben, wo ein 
Gesetzentwurf über die Aufhebung der 
politischen Freiheit in Ausarbeitung ist. 
 
Mayr: Wenn die politische Freiheit für alle 
Staatsämter wegfällt, entfällt es auch für die 
Akademie. Wird es beschränkt aufhoben, soll es 
mit dieser Beschränkung auch der Akademie 
verbleiben. 
Zustimmung zur Einwendung erwirkt. 

politischen Freiheit zweckmäßig ist in einem 
Stand Zeitpunkt, wo ein Gesetzentwurf über die 
Aufhebung der politischen Freiheit in 
Ausarbeitung. 
Mayr: Wenn aufgehoben wird, dann fällt die 
auch bei der Akademie weg. 
 
 
 
Angenommen. 
[118] // 

16. 
Breisky: Stiftplätze für Mädchen. 
[123] //   

3c) 
Breisky: 
Angenommen. 

17. 
Breisky: Eheverbot, Gesetzbeschluss. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Landesregierung verständigen, dass die 
Bundesregierung geneigt ist, ein analoges 
Bundesgesetz einzubringen. 

3d)  
Breisky: 
Da dieses Gesetz zu jenen gehört, welche gemäß 
§ 42 Abs. 2 […] f. des Gesetzes von 1.X.1920, 
Bundesgesetzblatt 2, ein übereinstimmendes 
Bundesgesetz erforderlich macht, bitte ich um 
die Ermächtigung zur Entwicklung eines 
übereinstimmenden Bundesgesetzes. 
Kärnten hat beschlossen, die Aufhebung des 
Zölibats 13./XII. 1920. Sachlich wohl kaum eine 
Einwendung zu erheben. 
Bitte, um Ermächtigung, dass ich die 
Landesregierungen verständigen darauf, dass die 
Bundesregierung geneigt wäre, ein analoges 
Gesetz im Nationalrat einzubringen. 
Angenommen. 

18. 
Grimm: Tabaklizenzgebühr. 

4a) 
Grimm: 
Angenommen. 

19. 
Grimm: Tabakextrakt. 

4b)  
Grimm: 
Angenommen. 

20. 
Grimm: Kreditinstitut. 

4c)  
Grimm:  
Angenommen. 

21. 
Ramek: Sommerzeit. 
Paltauf: Ämter und Betriebe sollen ermächtigt 
werden, die Amtszeiten vorzuverlegen. 
Bundeskanzleramt soll auf den Brief der 
Präsidentschaftskanzlei antworten. 

5a)  
Sommerzeit. 
 
 
Bundeskanzleramt antworten an 
Präsidentschaftskanzlei.  
Im Sinne des Antrags angenommen. 
[119] // 

22. 5b) 
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Ramek: Landesgesetzbeschluss. 
5b, 5c. 

5c) 
Angenommen. 

23. 
Ramek: Reiseverkehr. 
Mayr: Mit Rücksicht auf ... 

5d)  
Reiseverkehr. 
Angenommen. 

24. 
Resch: Beamte der Gewerbeinspektion. 

6a) 
Resch: 
Angenommen. 

25 
Resch: Invalidenentschädigungs-Gesetz. 
Genehmigt. 

6b)  
Resch: 
Angenommen. 

26.  
Resch Helly: Hebammenlehranstalten. 

6c) 
Helly: 
Angenommen. 

27. 
Pantz: Körnung. 
Genehmigt. 

7a) 
Pantz: 
Angenommen. 

28. 
Pantz: Tiroler Zuchtstiergesetz. 
 

7b) 
Pantz:  
Angenommen. 

Mayr: Ypsilanti Agrément. 
 
 
Vorschläge der Finanzdelegierten und 
Finanzprogamm. Ich habe das im Ministerrat 
vorgelesen, wir haben aber keinen formellen 
Beschluss gefasst. Die Großdeutschen und die 
Christlichsozialen sind beigetreten, die 
Sozialdemokratie ist dem Vorstand beigetreten, 
sonst morgen Klubsitzung. Die neuerliche 
schwere Forderung kennen wir noch nicht. Ich 
möchte formell beschließen, dass der Ministerrat 
angenommen hat die Vorschläge und die 
Vorschläge des Finanzministeriums, die [...] 
bisher. 
Ich möchte fragen, ob jemand etwas dagegen hat. 
Wenn es nicht der Fall ist, so sind sie formell 
genehmigt. 
Noten der Ersparungs-Kommission. 

Mayr: Agrément Emanuel Ypsilanti. 
¾ 7 Uhr //  
Mayr: Ich habe letzthin berichtet über die 
Vorschläge der Völkerbund-Delegationen und 
die Grundzüge der Finanzverwaltung.  
Es wurde kein Beschluss gefasst, ob die 
Regierung beitritt. 
 
 
 
Ich bitte zu beschließen, dass die Vorschläge 
akzeptiert werden und auch die Vorschläge der 
Finanzverwaltung. 
 
 
 
 
Genehmigt 
¾ 7 Uhr. 

7. 
Regelung des Verbrauches von 
Rotationsdruckpapier. 
Bundesminister Heinl führt aus, dass die 
Zeitungsunternehmungen anlässlich der 
Erhöhung des Papiers für Rotationsdruckpapier 
das Verlangen gestellt haben, es mögen 
entsprechend der Steigerung in der Ergänzung 
von Rotationsdruckpapier der Bestimmungen 

Do 11 Uhr 
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über die Erscheinung des Anfanges der 
Zeitungen gestellt habe gemildert werden, damit 
durch die Ausdehnung.  
 

 


























































































































































































































































































